
Kırchengeschichte als geistesgeschichtliche
Ausemandersetzung annn Wılhelm lero1ds
Beıtrag ZUT Kırchengeschichtsschreibung des
Pıetismus

Einführung
Glaubenspraxi1s und Erneuerung des kirchlichen Lebens Waren Schwer-
punkte der pietistischen Erneuerungsbewegung. Es ıst aber nıcht über-
sehen, dıe Erneuerung der evangelıschen Theologıie benfalls eın WeO-
sentliches Anlıegen der pretistischen Theologen der ersten und zweıten
Generatıon In gew1ssem SIinn Wäal dıe theologische Arbeiıt SOBar der
Ausgangspunkt der pietistischen Bewegung, tellen doch die Pıa Desıderia
Phılıpp Jakob Speners eine theologische Antwort auf die durch den A
stand der evangelıschen Kırche aufgeworfenen Fragen dar Dabe!ı als
wesentliıches Element zwıschen dıie Analyse des Zustandes der evangelı-schen Kırche (Teıl und dıe Reformvorschläge (Teıul S die Begründungder Hoffnung auf bessere Zeıten die Kırche el Il)Dıe Hoffnung auf bessere Zeıten für dıie Kırche wiırkte als SIO und
Motivation für dıe pietistische Bewegung. Vıele evangelısche Theolo-
SCH, die eine Erneuerung der evangelıschen Kırche für notwendıg hıel-
ten und sıch für diese einzusetzen bereıt> leßen sıch VOoNn Spenersbıblischer Begründung diıeser Hoffnung überzeugen und schlossen sıch
der piıetistischen Bewegung Dabe!Iı spielte dıe persönlıche Wırksam-
keıt der "pletistischen ater  ‚ eine wesentliche Rolle Fast alle pletisti-schen Theologen der ersten und zweıten Generation standen in persön-lıcher Verbindung mıt Phılıpp Spener und August ermann
Francke.

Philiıpp aCo!l Spener, Pıa Desıderia, Hg Kurt Aland Berlin 1964}
Vgl Philıpp aCo!| Spener.  » Umkehr in die Zukunft, Reformprogramm des Pıtiısmus Pıa Desideria. Bearb hg Von Erich Beyreuther, 1e.n 908321-45, 46-54 Ul 55-79 (Eıinteilung der Hauptpunkte anders als ındieser usgabe).
Spener beruft sich etwa auf Römer I3:25 26 (Bekehrung ganz Israels, nach-dem die ülle der Heiden eın ist) und aufen! Kap und (dergrößere Fall des päpstlıchen Roms), Spener, Umkehr aa.QO 46 47



en bekannten Schülern  E  T1 Speners und Franckes, WIC 5Aqam Re-
oachımchenberg 42-|A\  1721) Johann Heınrich May -1719)”,

Lange 70-1744)° und Johann Jakob Rambach -35y“ haben
auch heute weıtgehend ı Vergessenheıt geratene pietistische Theologen
bemerkenswerte theologısche Werke veröffentlicht Kıner dieser Theolo-
SCH Johann ılhelm Zierold

Person un Werk
annn Wılhelm Zierold8 wurde 1669 Oberwiesenthal geboren und be-
suchte dıe Schule Schneeberg und Annaberg, 1688 tudıierte der
Unıiversıtä: Leıipzıig (u be1 Alberti Thomasıus encke Cyprian Fran-
ckenstein Pfeiffer) und nahm den Collegıa Phılobiblica August Her-
Nan Franckes teıl und rlebte dıe Leıipzıger Erweckung unfier Theolo-
giestudenten mıiıt 1690 agıster ZOR Zierold Spenern 1115 Haus
da dessen Colleg1o0 bıblıco beywohnete In der Gründungsphase der
Unıhnversıtäs Halle wurde Zierold 1693 Beısıtzer der phılosophıschen Fa-

ach der damals üblıchen Studien- und Bıldungsreise wurde Zie-
rold ach dreı ren durch Vermittlung Breithaupts Rektor des ymna-

Neustettin 1696 Pastor (Neu-)Stargard wurde 1697 1eTr
erster Professor der Theologıe des Gröningischen Kollegıums 1698 WUul-
de IIr eol promovıert Zierold gründete Stargard eCinN
Waisenhaus und versah se1t 1714 eıtere Amter opS der stargardı-
schen Synode, Assessor des Königlıchen Konsiıstoriums). Jahrelang stand
Zierold theologischen Auseimandersetzungen mıt dem orthodoxen
Theologen Christian Friedrich Bücher- 0 Zierold starb 1731

l1erolds 1700 erschıenene "Einleitung ZUr Gründlıchen Kır-
chen-Hiıstorie stellt bemerkenswerten Entwurf innerhalb der DIC-

Beyreuther, dam Rechenberg, 1 Die Religion ı Geschichte und Ge-
genwart (RGG) Aufl., Bd V, übingen 1961, Sp 815

chrenk (J Goeters), Johann Heinrich May (Mayus), RGG? IV, Tü-
bıngen 1960, Sp 815

Beyreuther, oachım ange, RGG? IV Sp 266
Steıtz, Johann Rambach, Sp 775

Zedler Großes vollständıges Universal Lexicon aller Wıssenschaften und Kün-
ste) Bd 62 Sp 653-660 Allgemeıines Gelehrten-Lexicon (hg Von Christian
Gottlieb Jöcher) Sp 032729 Allgemeine Deutsche Biographie
ADB) Bd 207-208
Zedler aa.Q0 Sp 654
UÜber Christian Friedrich Bücher Zedler Sp
ann Wılhelm Zierold Eıinleitung ZUu[r Gründliıchen Kırchen-Historie/ Miıt der
Hıstoria hılosophıca verknüp: Darınnen die rafit des Creutzes Chrsti/ als



tistiıschen Kırchengeschichtsschreibung dar Wıe der 1te des erkes
zeıgt, handelt sıch eine geistesgeschichtliche Betrachtung der Kır-
chengeschichte: "  mıt der Hıstoria Phılosophica verknüpfft” amıt VCI-
1äßt Zierold, wıe auch andere pietistische Kirchengeschichtsschreiber auf
iıhre Weıse, von der orthodoxen Kırchengeschichtsschreibung BC-
gebene ahnen und beschreıtet einen eigenständigen Weg der Kırchen-
geschichtsbetrachtung.

Während in der zeıtgenössıschen orthodoxen Kırchengeschichtsschrei-
schon in den Hın-bung dıe "Kırchengeschichte des Alten Testaments”

ergrun getreften der ganz fortgelassen wurde, etr1 Zierolds
Auswahl des Stoffes in Übereinstimmung mıt der früheren orthodoxen
Kırchengeschichtsschreibung ebenso die eıt des Alten estaments wIe
uch dıe eıt des Neuen Testaments und die "Kırchengeschichte des
Neuen estaments  " Dabe!ı nımmt dıe alttestamentliche Zeıt SOBar den
orößeren Teıl des erkes eın

Zierold glıedert seine Darstellung in sıeben Kapıtel: Zwar richtet sıch dıe
Vorrede "An den Christlichen Leser" allgemeın. Dıiıe Anlage des Werkes

der einiıge Grund des wahren Christenthumbs/ wıder die Feinde des Creutzes/
Von ang der Welt/ bıß auff unsere Zeıt/ vorgestellet wird, Leıipzig und Star-
gard 700 ine weıtere Auflage erschıen 731 dem 1te ılosophiaArnıstotel1ico-Scholastica haeresium patrona eft obstetrix; oder, das Arıstotelisch-
und Scholastische Christenthum, worinnen erwiesen wird, da die rechtgläubi-
gCn Väter der ersten Kirchen der Platonischen ılosophie obgelegen aber der
Ursprung aller Ketzerey und Verderbens aus der Vermischung der stoteli-
schen ılosophie mıiıt der Christliıchen Theologıe herzuleiten SCYWiıe etw:; Johann Heinrich Reıtz in seiner Hıstorie der Wiıedergeborenen, ın der
Kirchengeschichte NUur mehr als eine Aneinanderreihung Von Biographien dar-
gestellt wırd ann Henrich Reitz, Hıstorie der 1edergebohrnen/ Oder xXxem-
pel gottselıger, ekannt- und benannt- als unbekannt- und unbenannter Chrıis-
ten/ Männlıchen und Weiblichen Geschlechts/ Allerley Ständen/ Wie Diesel-
be erst vVon GOÖOTT SCZOLCNH und ekenre und nach vielen Kämpffen und
engste: UTrC. GOttes Geist räd Wort/ Glauben und Ruh ihres Gew1Ss-
enNns gebrac seynd, dstein J7

13 Etwa UrC! die wichtigen Kirchengeschichtslehrbücher der zweıten des
Jahrhunderts, das Compendium Gothanum (Compendium istoriae ccle-

siastıcaetistischen Kirchengeschichtsschreibung dar. Wie der Titel des Werkes  zeigt, handelt es sich um eine geistesgeschichtliche Betrachtung der Kir-  chengeschichte: "...mit der Historia Philosophica verknüpfft". Damit ver-  läßt Zierold, wie auch andere pietistische Kirchengeschichtsschreiber auf  ihre Weise,  von der orthodoxen Kirchengeschichtsschreibung vorge-  gebene Bahnen ‘” und beschreitet einen eigenständigen Weg der Kirchen-  geschichtsbetrachtung.  Während in der zeitgenössischen orthodoxen Kirchengeschichtsschrei-  schon in den Hin-  bung die "Kirchengeschichte des Alten Testaments"  tergrund getreten war oder ganz fortgelassen wurde, betrifft Zierolds  Auswahl des Stoffes in Übereinstimmung mit der früheren orthodoxen  Kirchengeschichtsschreibung ebenso die Zeit des Alten Testaments wie  auch die Zeit des Neuen Testaments und die "Kirchengeschichte des  Neuen Testaments". Dabei nimmt die alttestamentliche Zeit sogar den  größeren Teil des Werkes ein.  Zierold gliedert seine Darstellung in sieben Kapitel: Zwar richtet sich die  Vorrede "An den Christlichen Leser" allgemein. Die Anlage des Werkes  der einige Grund des wahren Christenthumbs/ wider die Feinde des Creutzes/  Von Anfang der Welt/ biß auff unsere Zeit/ vorgestellet wird, Leipzig und Star-  gard 1700. Eine weitere Auflage erschien 1731 unter dem Titel: Philosophia  Aristotelico-Scholastica haeresium patrona et obstetrix; oder, das Aristotelisch-  und Scholastische Christenthum, worinnen erwiesen wird, daß die rechtgläubi-  gen Väter der ersten Kirchen der Platonischen Philosophie obgelegen aber der  Ursprung aller Ketzerey und Verderbens aus der Vermischung der Aristoteli-  schen Philosophie mit der Christlichen Theologie herzuleiten sey.  12  Wie etwa Johann Heinrich Reitz in seiner Historie der Wiedergeborenen, in der  Kirchengeschichte nur mehr als eine Aneinanderreihung von Biographien dar-  gestellt wird. Johann Henrich Reitz, Historie der Wiedergebohrnen/ Oder Exem-  pel gottseliger/ so bekannt- und benannt- als unbekannt- und unbenannter Chris-  ten/ Männlichen und Weiblichen Geschlechts/ In Allerley Ständen/ Wie Diesel-  be erst von GOTT gezogen und bekehret/ und nach vielen Kämpffen und  Aengsten/ durch GOttes Geist u  qd Wort/ zum Glauben und Ruh ihres Gewis-  sens gebracht seynd, Idstein 1717  13  Etwa durch die wichtigen Kirchengeschichtslehrbücher der zweiten Hälfte des  17. Jahrhunderts, das Compendium Gothanum (Compendium Historiae Eccle-  siasticae ... in usum Gymnasii Gothani ... deductum, Gotha 1660 und Historiae  Ecclesiasticae, in Compendium redactae, Liber I, Gotha 1665) auf lutherischer  und die Historia Ecclesiastica Georg Homs (Leipzig 1677, erste Auflage Lugd.  14  Batav. et Roterod. 1665) auf reformierter Seite.  Die theologische Kirchengeschichtsschreibung des Protestantismus bis etwa  1700 sah die biblische Geschichte des Volkes Israel und die Kirchengeschichte  als die beiden Teile einer die gesamte Geschichte des Volkes Gottes umfassen-  den "Kirchengeschichte" an, wobei vor dem ersten Kommen Jesu Christi das  alttestamentliche Bundesvolk die Kirche repräsentierte.  85in usum Gymnası! anıtistischen Kirchengeschichtsschreibung dar. Wie der Titel des Werkes  zeigt, handelt es sich um eine geistesgeschichtliche Betrachtung der Kir-  chengeschichte: "...mit der Historia Philosophica verknüpfft". Damit ver-  läßt Zierold, wie auch andere pietistische Kirchengeschichtsschreiber auf  ihre Weise,  von der orthodoxen Kirchengeschichtsschreibung vorge-  gebene Bahnen ‘” und beschreitet einen eigenständigen Weg der Kirchen-  geschichtsbetrachtung.  Während in der zeitgenössischen orthodoxen Kirchengeschichtsschrei-  schon in den Hin-  bung die "Kirchengeschichte des Alten Testaments"  tergrund getreten war oder ganz fortgelassen wurde, betrifft Zierolds  Auswahl des Stoffes in Übereinstimmung mit der früheren orthodoxen  Kirchengeschichtsschreibung ebenso die Zeit des Alten Testaments wie  auch die Zeit des Neuen Testaments und die "Kirchengeschichte des  Neuen Testaments". Dabei nimmt die alttestamentliche Zeit sogar den  größeren Teil des Werkes ein.  Zierold gliedert seine Darstellung in sieben Kapitel: Zwar richtet sich die  Vorrede "An den Christlichen Leser" allgemein. Die Anlage des Werkes  der einige Grund des wahren Christenthumbs/ wider die Feinde des Creutzes/  Von Anfang der Welt/ biß auff unsere Zeit/ vorgestellet wird, Leipzig und Star-  gard 1700. Eine weitere Auflage erschien 1731 unter dem Titel: Philosophia  Aristotelico-Scholastica haeresium patrona et obstetrix; oder, das Aristotelisch-  und Scholastische Christenthum, worinnen erwiesen wird, daß die rechtgläubi-  gen Väter der ersten Kirchen der Platonischen Philosophie obgelegen aber der  Ursprung aller Ketzerey und Verderbens aus der Vermischung der Aristoteli-  schen Philosophie mit der Christlichen Theologie herzuleiten sey.  12  Wie etwa Johann Heinrich Reitz in seiner Historie der Wiedergeborenen, in der  Kirchengeschichte nur mehr als eine Aneinanderreihung von Biographien dar-  gestellt wird. Johann Henrich Reitz, Historie der Wiedergebohrnen/ Oder Exem-  pel gottseliger/ so bekannt- und benannt- als unbekannt- und unbenannter Chris-  ten/ Männlichen und Weiblichen Geschlechts/ In Allerley Ständen/ Wie Diesel-  be erst von GOTT gezogen und bekehret/ und nach vielen Kämpffen und  Aengsten/ durch GOttes Geist u  qd Wort/ zum Glauben und Ruh ihres Gewis-  sens gebracht seynd, Idstein 1717  13  Etwa durch die wichtigen Kirchengeschichtslehrbücher der zweiten Hälfte des  17. Jahrhunderts, das Compendium Gothanum (Compendium Historiae Eccle-  siasticae ... in usum Gymnasii Gothani ... deductum, Gotha 1660 und Historiae  Ecclesiasticae, in Compendium redactae, Liber I, Gotha 1665) auf lutherischer  und die Historia Ecclesiastica Georg Homs (Leipzig 1677, erste Auflage Lugd.  14  Batav. et Roterod. 1665) auf reformierter Seite.  Die theologische Kirchengeschichtsschreibung des Protestantismus bis etwa  1700 sah die biblische Geschichte des Volkes Israel und die Kirchengeschichte  als die beiden Teile einer die gesamte Geschichte des Volkes Gottes umfassen-  den "Kirchengeschichte" an, wobei vor dem ersten Kommen Jesu Christi das  alttestamentliche Bundesvolk die Kirche repräsentierte.  85deductum, 1660 und istoriae
Ecclesiasticae, in Compendium redactae, Liber II‚ otha auf lutherischer
und die Hıstoria Ecclesiastica Georg Horns (Leipzig 1677 Auflage Lugdatav et Roterod auf reformierter Seite
Die theologische Kirchengeschichtsschreibung des Protestantismus bis ETW
700 sah die biblische Geschichte des Volkes Israel und die Kirchengeschichteals die beiden eıle einer die gesamte Geschichte des Volkes Gottes umfassen-
den "Kirchengeschichte" wobei VOTr dem ersten Kommen Jesu Chnsti das
alttestamentliche Bundesvolk die Kırche repräsentierte.
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zeıigt aber, durchaus für den akademiıschMS Nnterrıic gedacht ist
Der Jext selbst ist in deutscher Sprache verfaßt Der AA recht umfang-
reiche Anmerkungsapparat dagegen ist in lateimnıscher Sprache abgefaßt,
und griechische und hebräische Zıtate 1m lext Siınd elbstverständlıch

Zierolds Eıinleitung Gründlıchen Kırchen-Hıstorie bıetet NnıcC
hauptsächlıch eıne Darstellung der Geschehnisse, vielmehr stellt sS1e dıe
Auseimandersetzun zwıischen der "Weißheıt der Welt" und der
"Weißheit Christi" in der Geschichte des alttestamentlichen OttesSvol-
kes und in der Kırchengeschichte dar Dıe der Darstellung ist also
weder kırchengeschichtlich im eigentlıchen inne och dogmenge-
SCANIC  1C hesten ist s1e ohl als geistesgeschichtlıch bezeıich-
He  S Dıe Kırchengeschichte, Ja dıe Geschichte überhaupt, wiırd verstan-
den als eın Kampf die geoffenbarte bıblısche Wahrheıt, In der dıe
Phılosophıe der große egner ist

Die Geschichte des alttestamentlichen (rottesvolkes
Noah, Abraham, Mose und das olk Israel en VOoN iıhrer VOoNn Gott g_
offenbarten Weısheıt dıe anderen Völker weıtergegeben. Enzyklopä-
dısch werden unter diesem Bliıckwinkel alle Öölk entsprechend der
überliıeferten bıblıschen Geographie durchgegangen. 1

In der Ausemandersetzung mıt relıgı1onsgeschichtlichen Fragestellun-
SCH g1Dt Zierold eıne doppelte WO Dıe lehrmäßige Antwort lautet  ’
daß alles, Was mıt der Heılıgen Schrift übereinstimmt, aNgCNOMME WEeI-
den kann; alles, Was nıcht mıt der Heılıgen Schrift übereinstimmt, muß
verworfen werden.

15 Miıt reArnolds Kurtz gefaßter Kırchen-Historie des en und Neuen Te-
taments eipzig ıst wenıge re VOT 1eroldas Einleitung Gründlı-
chen Kırchen-Hıiıstorie das kirchengeschichtliche Kompendium in deut-
scher Sprache erschıenen, das nachweiıslıch im akademischen Unterricht el-
HGr Universität verwendet wurde, und ZWääl Urc. Joh Balthasar Bernold in

in den Jahren 1725 12 und 728 (Emil Clemens Scherer, Geschichte
und Kırchengeschichte den deutschen Universıitäten, reiburg 927 249),

daß ein akademiısches Kırchengeschichtslehrbuch in deutscher Sprache nıcht
mehr ungewöhnlıch ist.
Zierold, Eınleitung, "An den Christlıchen Leser‘  A orrede), Seite Dıiıe Weiıs-
heıt Christı oder das Geheimnis des Kreuzes Christi, 6,7 u.0 ist eıt des
en Testament asselbe wIie eıt des Neuen Testaments.
Zserold, Eınleitung, 0
Gottes Wort (die Heılıge Schrnft) als Kriterium: Zierold, Eıinleitung, 37 E, 7 „
205 265 Das Kreuz T1IS als Kriterium: 70 183 DE as Geheimniß Al
tes und Testaments 1st das Creutz Christıi" S margınal).



Die historische WO ist der Hınweis darauf, daß die Erkenntnisse
der anderen Vöhker, dıe DOSItIV bewerten Sınd, direkt oder nNndıre V Ol

Noah, Abraham, Mose oder dem olk Israel herstammen. 16 auf
etwalge Übereinstimmungen ist beachten, daß Ja nıcht eiwa NUr dıe
Möglichkeit besteht, daß Israel z.B VON den Agyptern gelernt hat Diıe
andere Denkrichtung, daß Agypten VON Israel gelernt hat, ist ebenso

glhc Dıie Anschauung allerdings ist ach Zierold CI-
fen Dagegen entspricht die : zweite Anschauung dem biblischen Be-
fund ch WwWI1Ie aber die streiıtende Kırche VON Alters her/ sıch olchen
teuflıschen ügen wıdersetzet/ und bewıiesen/ daß die Heyden nfangs
VON dem DIC (jOttes ausgegangen/ und die VON ihren Vätern empfan-
SCNC Warheit In ügen verwandelt/ also suchen WIT auch den Lästerern
das Maul stopffen/ und beweıisen daß die Heyden ZWaäal vieles
dem OIC GGOÖttes gelernet/ aber die Warheıit In ügen verwandelt.
"Darum aben dıe en ihren Gottesdienst nıcht den Heyden/ SOMN-
ern vielmehr die Heyden Von den en gelernet  „ Für Zierold leg
hlerin eine Bestätigung der biblischen anhnrhne1 "Vornemlich aber
ist daraus sehen/ WI1Ie dıe Warheit der eil T1 Uurc solche ber-
einstimmung der Völcker und Länder/ mächtig befestiget wIrd. Es 1st
auch leicht gedencken/ WIe miıt der Sprach und Ge e der Ebräer/ICN  &.zugle1c ihre e:  el SCY ortgepflanzet worden.“ Zuge dieses
Vermittlungsprozesses ist aber durchgängig einer olchen erfäl-

19 "Was dıe Gesetze‘ anlangt/ 1st zwıschen den Ebräern und Egyptern fast eine
Zusenr SCHNAUC Aehnlichkeit inacht worden/ daß schon VON Alters
gottlose Leute daher Gelegenheit genommen/ dıe Wahrheit der eil chrıfft
aste! weıl dıe Egyptier und andere eine äusserliche Gleichheit darmıt
gehabt. Die Heyden lästerten dıe daß s1e ihre Gesetze VvVon den Egyptern
gestohlen. Dahero Flavıus Oosephus schon seiner Zeit mıt seinen Schrifften
sonderlıch wıder Apıonem, solchen Lästerern das aul stopffen mussen Das 1st
dıe alte List und das Bubenstück des Teuffels/ das anjetzo wıeder vorbringindem durch Büchern eınen Parallel1ısmum zwıschen der Heyden und
Christen Te, ausgespyen/ adurch die Christliche Lehre als eine
Heydnische verwerffen/ w1ıe Celsus, pıon, Jul1anus und andere (Cjottesläste-
rer/ dıe ten Juden und Christen SC  ge aDe' daß S1e iıhre Lehr Von den
Heyden genommen/ weil dıe Heyden vVvon dem OIC. es 6I -
lernet atten/ und solche böse Leut 6S hernachmahls umbke  en/und ästerten
das Wort GOÖttes/ als ob 65 von den Heyden hergekommen wäre/ da S1e doch
selber dıe rechten Heyden sınd/ und nıchts wen1ger als dıe rechte Warheıt VeTI-
stehen." (Zierold, Einleitung, FD

20 Zierold, Eıinleitung, 1412
Zierold, Eıinleitung, 1415
Zierold, Eınleitung, 2729
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schung der Wahrheiıt gekommen, daß be1 den anderen Völkern keıine
heilsbringende Erkenntnis es g1bt

ber auch innerhalb sraels ist in zunehmendem Maße einem
Verfall der Erkenntnis Gottes gekommen, schlıeßlich mehr eın
kleiner est wahrer Gläubiger übrıggeblıeben ist el Verfallslınien,
in denen dıe geoffenbarte Weısheıt Christı verlorengeht der verlorenzu-
gehen droht, haben ach Zierold die gleiche Ursache. Dıese ist wirk-

daß sS1e auf der einen e1ıte dıe VON Israel den anderen Völkern VeI-
mittelte Weısheıt derart verfälschen kann, daß außerhalb Israels keıine
wahre Gotteserkenntnis möglıch ist, und daß auf der anderen Seıte

dazu ommt, das olk Israel bıs auf einen kleinen est VoNn Se1-
NeTr Gotteserkenntnis abgebracht wird. Es ist die menschlıche eısheıt,
dıe Ursache für diıesen Verfallsprozeß ist, und besteht eın unversöhnlı-
cher Gegensatz zwiıischen dieser und der verborgenen Weısheıt des Kreu-
Z° Christı. Deutlıchste Ausformung tiındet dıe menschliche Weısheıt in
der Philosophie, und ZW. VOTI lem in der Phılosophıe des Artıstoteles.
Dıiese ist durch folgende emente gekennzeıchnet: (1) Das Vertrauen auf
dıe naturlıchen Kräfte und dıe Vernun 6S Menschen (2) Arıstotelesfgsucht Erkenntnis dQus den Eınzeldinge und sucht dıe Wahrheıt in der
Materıe (3) Aristoteles leugnet die Unsterblichkeit der egie und
mac dıe Welt Gott "Hıngegen ehre Arıstoteles/ daß der ensch
hne iırrdısche uüter nıcht könne glücklıch SC äst den Menschen in
Fleisches-Lust/ Augen-Lust und hoffärtigen Wesen/ weıß nıchts VoNn der
Sünde/ und machet dıe Welt Gott Das ist die Ursach/ warumb Arı-

23 "ES hat Gott auch dem grösten Creutz und erfolgun ennoch die Ver-
samlung der Frommen erhalten.schung der Wahrheit gekommen, daß es bei den anderen Völkern keine  heilsbringende Erkenntnis Gottes gibt.  Aber auch innerhalb Israels ist es in zunehmendem Maße zu einem  Verfall der Erkenntnis Gottes gekommen, so daß schließlich nur mehr ein  kleiner Rest wahrer Gläubiger übriggeblieben ist.  Beide Verfallslinien,  in denen die geoffenbarte Weisheit Christi verlorengeht oder verlorenzu-  gehen droht, haben nach Zierold die gleiche Ursache. Diese ist so wirk-  sam, daß sie auf der einen Seite die von Israel den anderen Völkern ver-  mittelte Weisheit derart verfälschen kann, daß außerhalb Israels keine  wahre Gotteserkenntnis möglich ist, und daß es auf der anderen Seite so-  gar dazu kommt, daß das Volk Israel bis auf einen kleinen Rest von sei-  ner Gotteserkenntnis abgebracht wird. Es ist die menschliche Weisheit,  die Ursache für diesen Verfallsprozeß ist, und es besteht ein unversöhnli-  cher Gegensatz zwischen dieser und der verborgenen Weisheit des Kreu-  zes Christi. Deutlichste Ausformung findet die menschliche Weisheit in  der Philosophie, und zwar vor allem in der Philosophie des Aristoteles.  Diese ist durch folgende Elemente gekennzeichnet: (1) Das Vertrauen auf  die natürlichen Kräfte und die Vernun  es Menschen“ ; (2) Aristoteles  Bg  sucht Erkenntnis aus den Einzeldinge:  n  und sucht die Wahrheit in der  Materie“”; (3) Aristoteles leugnet die Unsterblichkeit der Seele  und  macht die Welt zum Gott: "Hingegen lehret Aristoteles/ daß der Mensch  ohne irrdische Güter nicht könne glücklich seyn/ läst den Menschen in  Fleisches-Lust/ Augen-Lust und hoffärtigen Wesen/ weiß nichts von der  Sünde/ und machet die Welt zum Gott. Das ist die Ursach/ warumb Ari-  23  "Es hat Gott auch unter dem grösten Creutz und Verfolgung/ dennoch die Ver-  samlung der Frommen erhalten. ... So ist die Kirche Gottes noch immer erhal-  ten/ und als eine Rose unter den Dornen bewahret worden." (Zierold, Einlei-  tung, S. 247). .  24  "Er spricht: Die Glückseligkeit sey das höchste Gut eines Menschen/ welches  darinnen bestehe/ wenn der Mensch aus seinen eigenen natürlichen Kräfften  und Wercken nach der Vernunfft lebe/ gleich als ob des Menschen Werck und  Vernunfft nach den Fall sehr gut wären. Er hatte zwar von den Alten gehöret/  daß das höchste Gut von GOtt käme/ aber das wil er nicht annehmen. Er hält in-  dessen dafür/ daß die Kinder und Verstorbenen nicht könten seelig seyn/ denn  das Zukünfftige sey ungewiß/ und also leugnet er die Unsterblichkeit der Seele.  Endlich gestehet er/ daß man das gröste Glück müsse in der Ehre suchen/ und  nicht umb GOttes/ sondern umb der Ehre willen alle thun." (Zierold, Einleitung,  S. 216).  25  Zierold, Einleitung, S. 213  26  Zierold, Einleitung, S. 218  27  Zierold, Einleitung, S. 216  88SO ist die Kırche Gottes noch immer erhal-
ten/ und als eiıne Rose den Dornen ewahret worden " 1erold, Eıinlei-
tung, 247

74 " Er spricht: Diıe Glückseligkeit SCY das Öchste Gut eines ensche! weiches
darınnen estenNe, Wenn der Mensch aus seinen eigenen natürlıchen Kräfften
und Wercken nach der Vernunfftt eDe, gleich als ob des Menschen erCc und
Vernunfft nach den Fall sehr waren Er hatte ZWAar von den Alten gehöret/

das höchste Gut Von S  tt ame., aber das wıl er nıcht annehmen. Er hält 1n-
dessen dafür/ dalß die Kınder und Verstorbenen nıcht könten seelıg seyn/ denn
das Zukünfftige SCY ungewı1 und also eugnet er die Unsterblichkeit der eele
Endlıch estehet er/ INanl das gröste MC musse in der Ehre suchen/ und
nıcht es, sondern umb der Ehre willen alle thun." 1erold, Eınleitung,

216).
Zierold, Einleitung, Z 3
Zierold, Eıinleitung, 218

27 Zierold, Eıinleitung, 216



stoteles den thöriıchten Menschen wol gefält/ 311 das eicCc der
Finsterniß mehr und mehr tärcken bemühet ist  „

amıt stellt sıch Arıstoteles in unversöhnlıchen egensatz geoffen-
barten bıblıschen Wahrheıt. Für Zierold kann 1er 11UT ein Entweder
der geben. Denn dıe Konsequenz der Philosophie des Arıstoteles ist dıe
ew1ge Verdammnıis: "Weıl DUn Arıstoteles eın offenbahrer Feıind der
Warheıt ist/ pflegen die Gottlose den Arıstotelem dem Platon1ı VOrzZuzle-
hen/ und sıehet daraus dıe Boßheiıiıt und den Unverstand dieser
Leute/ dadurch dıe Menschen verführet/ VON abgewendet/ und end-
ıch in dıe Hölle hiınunterZ werde ” Obwohl der Gegensatz
zwıschen der verborgenen Weısheıt des TeUzZeEeSs Christı und der Phıloso-
phıe des Arıstoteles unüberbrückbar ist, ist in der Geschichte des Vol-
kes Israel doch einer Vermischung VoRn beıden gekommen, dıe
schlıeßlich einem völlıgen geistlichen des Volkes Israel führte

Dıeser 3gfallsprozeß beginnt mıt der Vermischung Von Judentum und
Heıdentum mıt der ägyptischen Phılosophie und gıpfelt
schließlich darın, die Juden dıe heidnısche Phıl
und Verfälschung des es Gottes kommtQsophie annehmen

Dıe Vermischung
schreıtet dabe!ı in Stufen OFran "Anfangs machten S1e nıcht

grob/ sondern fıengen ehrbar und bescheiden an/ dıe Heydnısche
Phılosophıe mıt der Bıbel Denn nı1ıemand ist in einem Au-
genblick gan gottloß worden/ die Boßheıt hat auch ihre gewIlsse Stuf-
fenstoteles den thörichten Menschen so wol gefält/ wı  2  gil er das Reich der  Finsterniß mehr und mehr zu stärcken bemühet ist."  Damit stellt sich Aristoteles in unversöhnlichen Gegensatz zur geoffen-  barten biblischen Wahrheit. Für Zierold kann es hier nur ein Entweder -  Oder geben. Denn die Konsequenz der Philosophie des Aristoteles ist die  ewige Verdammnis: "Weil nun Aristoteles ein offenbahrer Feind der  Warheit ist/ pflegen die Gottlose den Aristotelem dem Platoni vorzuzie-  hen/ und siehet man daraus die grosse Boßheit und den Unverstand dieser  Leute/ dadurch die Menschen verführet/ von GOtt abgewendet/ und end-  lich in die Hölle hinunter gestürtzet werde."  Obwohl der Gegensatz  zwischen der verborgenen Weisheit des Kreuzes Christi und der Philoso-  phie des Aristoteles unüberbrückbar ist, ist es in der Geschichte des Vol-  kes Israel doch zu einer Vermischung von beiden gekommen, die  schließlich zu einem völligen geistlichen Verfall des Volkes Israel führte.  Dieser V  %fallsprozeß beginnt mit der Vermischung von Judentum und  Heidentum“ , u.z. mit der ägyptischen Philosophie”‘, und gipfelt  schließlich darin, daß die Juden die heidnische Phil  und es zur Verfälschung des Wortes Gottes kommt.  gä0phi6 annehmen  Die Vermischung  schreitet dabei in Stufen voran: "Anfangs zwar machten sie es nicht so  gar grob/ sondern fiengen gar ehrbar und bescheiden an/ die Heydnische  Philosophie mit der Bibel zu vermengen. Denn niemand ist in einem Au-  genblick gantz gottloß worden/ die Boßheit hat auch ihre gewisse Stuf-  fen. ... Aber hernach ergaben sich die Juden/ welche Hellenisten genennet  wurden/ immer mehr und mehr der Philosophie des Aristoteles. ... End-  lich brach das Geheimniß der Boßheit völlig aus/ und nahmen die Jüden  Aristotelem nicht nur auff die Thürschwelle ihrer Theologie/ wie zu An-  fang/ sondern mengten ihn mitten hinein/ übersetzten gar Aristotelis und  anderer Heyden Schrifften in die Ebräische Sprach/ und wendeten ihre  28  Zierold, Einleitung, S. 219  29  Zierold, Einleitung, S. 224. Platon wird positiver beurteilt als Aristoteles, aber  schließlich auch verworfen: "Ach GOtt gebe/ daß Pythagoras, Plato, Aritoteles,  die Scholastici und alle Menschliche Lehre zu Grunde gehen möge/ und wir in  aller Einfalt des Wortes GOttes/ die von GOtt erleuchteten Propheten/ ja Chri-  stum und die Apostel allein hören/ und nach GOttes Wort in Liebe untereinan-  der leben mögen!" (Zierold, Einleitung, S. 205). Vgl. S. 190-210 die Darstel-  lung der Philosophie Platons, S. 220-224 Vergleich der Lehren des Platon und  des Aristoteles.  30  Zierold, Einleitung, S. 237  31  Zierold, Einleitung, S. 238  32  Zierold, Einleitung, S. 248  33  Zierold, Einleitung, S. 268  89ber hernach ergaben sıch die Juden/ welche Hellenisten genennet
wurden/ immer mehr und mehr der Phılosophie des Arıstoteles.stoteles den thörichten Menschen so wol gefält/ wı  2  gil er das Reich der  Finsterniß mehr und mehr zu stärcken bemühet ist."  Damit stellt sich Aristoteles in unversöhnlichen Gegensatz zur geoffen-  barten biblischen Wahrheit. Für Zierold kann es hier nur ein Entweder -  Oder geben. Denn die Konsequenz der Philosophie des Aristoteles ist die  ewige Verdammnis: "Weil nun Aristoteles ein offenbahrer Feind der  Warheit ist/ pflegen die Gottlose den Aristotelem dem Platoni vorzuzie-  hen/ und siehet man daraus die grosse Boßheit und den Unverstand dieser  Leute/ dadurch die Menschen verführet/ von GOtt abgewendet/ und end-  lich in die Hölle hinunter gestürtzet werde."  Obwohl der Gegensatz  zwischen der verborgenen Weisheit des Kreuzes Christi und der Philoso-  phie des Aristoteles unüberbrückbar ist, ist es in der Geschichte des Vol-  kes Israel doch zu einer Vermischung von beiden gekommen, die  schließlich zu einem völligen geistlichen Verfall des Volkes Israel führte.  Dieser V  %fallsprozeß beginnt mit der Vermischung von Judentum und  Heidentum“ , u.z. mit der ägyptischen Philosophie”‘, und gipfelt  schließlich darin, daß die Juden die heidnische Phil  und es zur Verfälschung des Wortes Gottes kommt.  gä0phi6 annehmen  Die Vermischung  schreitet dabei in Stufen voran: "Anfangs zwar machten sie es nicht so  gar grob/ sondern fiengen gar ehrbar und bescheiden an/ die Heydnische  Philosophie mit der Bibel zu vermengen. Denn niemand ist in einem Au-  genblick gantz gottloß worden/ die Boßheit hat auch ihre gewisse Stuf-  fen. ... Aber hernach ergaben sich die Juden/ welche Hellenisten genennet  wurden/ immer mehr und mehr der Philosophie des Aristoteles. ... End-  lich brach das Geheimniß der Boßheit völlig aus/ und nahmen die Jüden  Aristotelem nicht nur auff die Thürschwelle ihrer Theologie/ wie zu An-  fang/ sondern mengten ihn mitten hinein/ übersetzten gar Aristotelis und  anderer Heyden Schrifften in die Ebräische Sprach/ und wendeten ihre  28  Zierold, Einleitung, S. 219  29  Zierold, Einleitung, S. 224. Platon wird positiver beurteilt als Aristoteles, aber  schließlich auch verworfen: "Ach GOtt gebe/ daß Pythagoras, Plato, Aritoteles,  die Scholastici und alle Menschliche Lehre zu Grunde gehen möge/ und wir in  aller Einfalt des Wortes GOttes/ die von GOtt erleuchteten Propheten/ ja Chri-  stum und die Apostel allein hören/ und nach GOttes Wort in Liebe untereinan-  der leben mögen!" (Zierold, Einleitung, S. 205). Vgl. S. 190-210 die Darstel-  lung der Philosophie Platons, S. 220-224 Vergleich der Lehren des Platon und  des Aristoteles.  30  Zierold, Einleitung, S. 237  31  Zierold, Einleitung, S. 238  32  Zierold, Einleitung, S. 248  33  Zierold, Einleitung, S. 268  89End-
ıch brach das Geheimniß der Boßheıiıt völlıg au s/ und nahmen dıe Jüden
Arıstotelem nıcht auff dıe Thürschwelle ihrer Theologıe/ wıe An-
fang/ sondern mengten ıhn mitten hıneıin/ übersetzten Arıstotelis und
anderer Heyden Schrıifften in dıe Ebräische Sprach/ und wendeten ıhre

Zierold, Einleitung, 219
Zierold, Eıinleitung, 224 Platon wird posıtiver beurteilt als Arıstoteles, aber
schlieBblic auch verworfen: gebe. daß Pythagoras, lato, Antoteles,die Scholasticı und alle Menschlıche Lehre Trun gehen möge. und WITr in
aller Eıinfalt des Wortes GOttes/ die Von erleuchteten Propheten/ ja Chrı-
Stum und die Apostel eın ore: und nach GOttes Wort ın 1€! untereinan-
der eben mögen!” 1erold, Eıinleitung, 205 Vgl 190-210 dıe Darstel-
lung der Philosophie Platons, 220-224 Vergleich der Lehren des Platon und
des Arıstoteles.
Zierold, Einleitung, 237
Zierold, Einleitung, 238
Zierold, Einleitung, 248
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me1lste eıt darauff. Iso das reine Wort (jJOrttes immer mehr und
mehr verfälschet worden.“S Die Wegführung 1Ins Exil ist SC  1eHliCc die
Taie für dıe nnahme der heidn1iıschen Philosophie.

Die Kirchengeschichte hLs ZUFr Reformatıon
Hat ott schon den Vätern ZUrTr e1t des en Testaments geredet,

ist in (Christus dıe verborgene eıshe1l endgültig geoffenbart. A-
äch bee handelt Zierold in Kapıtel das ,'  eheimnı1ıß der Gottseelig-
keit” Jesus Chrıistus ist dıe eıshe1l des Kreuzes OITenDar und
bleibt doch der Welt verborgen: "Nun lasset uns och eın wen1g ın diese
verborgene eT  e1 und geoffenbahrete es-KrT. hinein schauen.meiste Zeit darauff. Also  t das reine Wort GOttes immer mehr und  mehr verfälschet worden."  $  Die Wegführung ins Exil ist schließlich die  Strafe für die Annahme der heidnischen Philosophie.  4. Die Kirchengeschichte bis zur Reformation  Hat Gott schon zu den Vätern zur Zeit des Alten Testaments geredet,  so ist in Christus die verborgene Weisheit endgültig geoffenbart. Zu-  näch  S  be  36  handelt Zierold in Kapitel IV das "Geheimniß der Gottseelig-  keit”.  In Jesus Christus ist die Weisheit des Kreuzes offenbar - und  bleibt doch der Welt verborgen: "Nun lasset uns noch ein wenig in diese  verborgene Weißheit und geoffenbahrete GOttes-Krafft hinein schauen.  ... Durch den die Welt gemacht ist/ und der alle Dinge trägt mit seinem  kräfftigen Wort/ der hat gemacht die Reinigung unserer Sünde durch sich  selbst/ Ebr. 1:2/3. Kein Mensch/ kein Engel/ keine Creatur konte den un-  endlichen GOtt versühnen; Aber GOtt war in Christo/ und versöhnet die  Welt mit ihm selber/ und rechnet ihnen ihre Sünde nicht zu/ 2 Cor. 5:19.  GOtt hat durch sein eigen Blut die Gemeine erworben/ Apost Gesch.  21:28. Christi gantzes Leben vom ersten Anfang her/ war ein Eingang in  das Geheimniß seines C  tzes/ welches er auch also vollendet hat/ umb  unsere Sünde zu büssen.  37  Im Zentrum der verborgenen Weisheit ist das  Kreuz Christi: "Das Creutz Christi hat also einen zwiefachen Zweck.  Erstlich/ daß die Bußfertigen daraus Vergebung der Sünden haben/ wel-  che uns Christus durch sein Leiden erworben/ der den Stachel des Todes  zerbrochen/ das Gesetz gantz erfüllet hat/ und die Seeligkeit gibt/ allen  die an ihn gläuben. Hernach hat Christi theures Verdienst die Krafft/ daß  wir auch des Fleisches Geschäffte an das Creutz nageln und tödten/ daß  wir mit Christo sterben und begraben werden durch die Tauffe in den  Tod/ auff daß gleich wie Christus ist aufferstanden von den Todten durch  die _ Herrlichke  deln/ Rom. 6."  %tg des Vaters/ also wir auch in einem neuen Leben wan-  An Christus kommt es zur Scheidung zwischen den wahren Christen  und den Feinden des Kreuzes Christi. Die Apostel verkündigen das  34  35  Zierold, Einleitung, S. 268  Zierold, Einleitung, S. 248. Die Philosophie des Aristoteles ihrerseits erscheint  als schwere Strafe Gottes (S. 279  36  Zierold, Einleitung, S. 334. Der Begriff erscheint am Schluß des Kapitels in ei-  ner überleitenden Bemerkung.  37  Zierold, Einleitung, S. 296, 297  38  Zierold, Einleitung, S. 297, 298  90urc den die Welt gemacht 1st/ und der alle ınge rag mıiıt seinem
tıgenor der hat gemacht die Reinigung uUuNseIcI un UrC sich
elbst/ Ebr 23 Keın Mensch/ eın Engel/ keine (Creatur konte den
endlıchen ÖOtt versühnen; ber Ott WTr In Christo/ und versöhnet die
Welt mıt ihm elber/ und rechnet ihnen iıhre un: nıcht Zzu/ COr 5:19
ÖOtt hat HTre se1ın eigen Blut dıe Gemeı1ine erworben/ pOos escC
21:28 Chrıstı gantzes en VO! ersten nfang her/ War eın Eingang in
das Geheimn1iß se1INEs Zes welches auch also vollendet hat/ umb
unNnserec un: büssen. ICUu  137 Zentrum der verborgenen eisnNet ist das
Kreuz Christ1i "Das Creutz Chnst1 hat also einen zwıefachen WeC
Erstliıch/ daß die Bußfertigen daraus Vergebung der Sünden haben/ wel-
che uns Christus urc se1n Leiıden erworben/ der den Stachel des es
zerbrochen/ das Gesetz gantz ıfüllet hat/ und dıe Seeligkeit g1 en
die ihn gläuben. Hernach hat Chrnistı theures Verdienst die Krafft/ daß
WIT auch des Fleisches Geschäffte das (Creutz nageln und Ödten/ daß
WITr mıt Christo sterben und begraben werden Urc die Tauffe den
Tod/ auff daß gleich W1e Christus ist aufferstanden VON den Todten ure
dıe Herrlichke
deln/ Rom 6"—mO  —C des Vaters/ also WITr auch ın einem Leben Wan-

An Christus kommt c ZUT Scheidung zwıischen den wahren T1Sten
und den Feinden des Kreuzes Chrnist1i Die Apostel verkündigen das

35
Zierold, Einleitung, 268
Zierold, Einleitung, 248 Dıie Philosophie des Artıstoteles ihrerseits erscheint
als schwere Strafe Gottes S 279

216 Zierold, Einleitung, 324 Der egr erscheint Schluß des Kapıtels ın e1-
NCI überleitenden Bemerkung.
Zierold, Eınleitung, 2906, 297

28 Zierold, Einleitung, 297, 298
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Kreuz Christi undn ıhr Kreuz. Ausführlich werden di postel und
Alleın dıedıe apostolischen Väter diesem Aspekt behandelt

raft des Kreuzes Christ1 hat dıe rasche schnelle Ausbreitung der frü-
hen Kirche bewirkt "Also ist dıe Christliche 1re. HTE das Creutz g -
gründet/ befestiget und vermehret. Es ist alleın dıe raf; des Creutzes
Christi gewesen/ welche dıe Christliche Kırche ääebreitet/ und nN1IcC.
eitwa dıe Platonische/ oder eıne andere Philosophie.”

In ausführlicher Weise werden ansc  1eßend dıe Kırchenväter betrach-
tet und ZW. nahezu aussc.  1eßlic den beiıden spekten, inwleweit
sS1Ie ber das Kreuz Chnstı geschrieben und inwlefern S1Ie die Philosophie
allge ın und 1im besonderen die Phiılosophie des Arıstoteles abgelehnt
en Das Christentum ist och ganz verwurzelt In der Schrift
und 1€ das Kreuz Christi "Wenn WIT NUunNn das hristenthumb
überhaupt betrachten, finden WI1r/ daß sıch die frommen Chrıisten eint-
zıg und allein GOttes Wort gehalten/ davon S1e dUus der lautern 11C

Die Jünger: Andreas: Zierold, Eıinleitung, 302; etrus (S 303); Philıppus (S
305); Jakobus (S 305); Johannes (S 306); Jakobus der Kleinere (S 306);
Bartholomäus (S 307); Matthäus S 307); Thomas ( 308); Simon 308);
as Thaddäus (S 308) kvangelisten und Apostel: Markus S 309); Lukas S
309); Paulus (S 309) Apostolische Väter Clemens (S S Jgnatıus S A
Polykarp (S

4A()
41

Zierold, Einleitung, 312
Kıirchenväter verwerfen dıe 1losophie allgemein: Irenäus, Zierold, Eıinleitung,S 3499): Tertullıan S 316); Cyprian (D 319); Hılarıus (S 3219:; Macarıus S
322} regor VOoN Nazıanz S 324); Epiphanılus: wIie alle Ketzereyen Au der
Philosophie entstanden" (S S32 Chrysostomus (S S27 Hieronymus 328);
Augustinus (S 330); etrus hrysologus (S 333) Kirchenväter verwerftfen dıe
Philosophie des Arıstoteles: Justinus S 314); renäus S 315); Clemens
Alexandrınus (S 316); Tertullıan S S47 Origenes (S 319); Laktanz E 319)
Eusebius ud ß dus$s des Arıstotelis Phiılosophie viele Ketzereyen entstanden ”)(S 320, S21): Athanasıus (S5 321 Basılıus (S 32Z, SZ3Y Gregor VOon yssa (S323); Gregor VOonNn Nazıanz (S 324); Theodorus -Dahero 1Sst allerdings Arıstote-
les als eın Vater der Ketzer verworftfen worden ‘) (S 326); Faustinus 326)("”Faustinus lehret/ daß die Arıaner aQus Arıstotele entstanden  xr 3726 margınal);Ambrosius 327 Hiıeronymus S 328); Augustinus Also VerW: Augusti-
NUSs den Arıstotelem/ als denjenigen/ welchen die grösten Feinde Christi fleißigwıder die Christen gebrauchten/ insonderheit Julıanus, welcher Arıstotelis ate-
gorien wıder die Christen anführete/ die Christen daraus wıderlegen. Augu-stinus verachtet Arıstotelis Lehre gantz/ und macht keinen Unterschied wıe dıe
albern Scholastıicı, den rechten eDrauc und Mißbrauch/ denn Arıstotelis
thörıichte Lehr hat keinen Nu (S 331); Cyrnill VonNn Alexan  en S332); Theodoret (S 332); Aeneas Gazaeus (S 333):; Nimesius S 333) Beson-
ders hervorgehoben wiırd aCarlus als „  eın vortrefflicher Lehrer des Creutzes"
S 322)



mmen/ und demdes Evangelıl mehr und mehr gewachsen und ZUgCH
Creutz-Bıld und Leyden Chnstı gleichförm1g worden." In der Kırchen-
geschichte wıederholt sıch Nun aber mutatıs mutandıs der schon VoNn der
Geschichte des alttestamentliıchen Gottesvolkes her bekannte Verfalls-
prozeß.

Das Kapıtel biıetet eıne Darstellung des Verfalls der Kırche, der als
ortsetzung des Verfalls des alttestamentliıchen Gottesvolkes erscheınt:
as Geheimniß der Boßheiıt ist dıie Feindschafft des Creutzes Christ1/
eın Ursprung aller Ketzereyen. Denn fleischliıch gesinnet seyn/ ist eine
Feindschafft wıder Ott/ sıntemahl dem Gesetz GOÖttes nıcht
terthan 1st/ auch nicht/ Rom Dıiıe Heyden ach den
Fleisch und der ernun leben/ aben durch dıe Vermischung ıhrer Phı-
losophıe mıt dem Judenthum bb/ alle Irrtthümer erwecket/ bıß endlich dus

Vermischung der Heyden und Juden mıt dem Christenthumb/ alle etze-
entstanden  ” ISt Sımon Magus schon als Vorläufer dieses Verfall-

SPTOZCSSCS anzusehen egınnt der eigentlıche Verfall der Kırche 1m
en Jahrhundert durch die Vermischung Von hrıstentum und arıstote-
ıscher Philosophie, Von Zierold kurz "Arıstotelisches Christentum ” C
annt "Im drıtten und nachfolgenden Seculıs hat sıch das Geheimniß der
Boßheıit sonderl 1ı durch das Arıstotelische Christenthumb mehr und
mehr offenbaret. "45  ch Auf der Grundlage der arıstotelıschen Philosophıe

und dıe Arıaner dıe Lehre Von der Gottheıtbekämpfen Artemon
Christıi, während Julıan „  als ZrOSSCI eın des Creutzes Christi ftrıtt
Pelagıus schließlich hebt mıt Arıstoteles den freıien Wıllen hervor Wıe
CI, aben durchgehends "alle Feinde des Creutzes dıe Sünde nıcht e_
kennen wollen/ sondern dıe Stur  O hoch gehalte und den natürlıchen
Verstand und ıllen gelobet.” wurzeln Sekten und Ketzer in der
Phılosophıe des Arıstoteles: "Das Geheimmnis der Boßheiıt welches in dem
ungläubıgen 7e Arıstotelıs gleichsam gewurtzelt/ hat sıch in 1e]

47 Zierold, Eıinleitung, 334 "Dıie ersten Christen en das Creutz Christi gelıe-
be 334 INar Ina)
Zierold, Einleitung, 334
Zierold, Eınleitung, 335
Zierold, Eınleitung, 343
Ziero d’ Eınleitung, 342 Vgl amel, Artıkel rtemon emas), in

übingen 1957, Sp 636
Zierold, Eıinleitung, 345

48 Zierold, Eınleitung, 343
Zierold, Eıinleitung, 347
Zierold, Eıinleitung, 34 ]



AZweıg und este ausgebreıtet welche alle sıch in Artıtstotele gründen.
Während sıch der durch dıe arıstotelische Phiılosophie bewirkte 211

das wahre Christentum zunächst in Irrlehren der in Angrıffen VON
außerhalb der Kırche ze1igt, kommt bald auch ersten Anzeıchen des
Verfalls in der Kırche selbst en n  On alte Weißheıt der Kırchen-
ater fast gan grund war amen die Scholastıcı auf
"dıe iıhre re dQus den Peripateticıis und den Pelagıanern genommen”
haben, die ihrerseıts auf der arıstotelıschen Phılosophie gründen Der
endgültige Durchbruch des Verfalls geschieht zuerst in der griechischen
Kırche durch Johannes Damascenus: "In der Griechischen Kırch ist das
Arıstotelisch-Scholastische Christenthum in öffentlichen Schrifften aUs$S-
gebrochen/ Anfang des Seculı. Denn Joh Damascenus schrıeb
Anno 730 vier Bücher de Orthodoxa fıde das eın Systema der
Christlıchen Lehre ach des damahlıgen Gebrauches "

Dıe Phiılosophie des Arıstoteles ist dann auch VO Islam aufgenommen
worden und VON diesem VOI‚allem ber Spanıen und Frankreıich dem
Abendland vermiıttelt worden. uch in der westlıchen Kırche zeıgt sıch
bald das volle Ausmaß des Vertfalls "Denn darınnen bestehet der
der Römischen 1NC VonNn dem reinen Gottes-Dienst/ s1ie dıe Brünn-
leiın Israelıs verlassen/ die Griechische und Ebräische Sprachen VETISCS-
sen/ und nebst den blossen versionen unnütze/ alsche und gottlose Fra-
SCH eingeführet/ welches les durch die Vermischung der Arıstoteli-

da sie doch weder Gottesschen Philosophie mıt der Schrifft gescheh
Wort och dıie arheıt mehr verstanden ." Dabe!1 ist dieser Verfall in
der Kırche Teıl einer umfassenden Ausbreıtung des Geheimnisses der
Bosheıt durch dıe arıstotelıische Phılosophie: eich WwWI1e sıch Nnun das
Gehemnis der Boßheıt durch dıe Arıstotelısche Phılosophie unter Jüden/
Heyden/ Türcken und allen etzern der ersten Kırch ausgebreıtet hatte/
also erweckte nıcht DUr les Unheıl in der griechıschen Kırchen/ SON-
dern auch der tund des Römischen Pabstumbs Das Wort ott5nunmehro vergessen/ die Weißheit in Thorheıt verwandelt."

5 1 Zierold, Einleitung, 347
Zierold, Einleitung, 351

53 Zierold, Eıinleitung, 351
54 Zierold, Einleitung, 351
55 Zierold, Einleitung, 353 Vgl atzıg, Artikel Arıstotel1ısmus, iın RGG*

Sp 602-606, besonders 2:C) und
Zierold, Einleitung, 354  9 355

57 Zıerold, Einleitung, 356

93



SO erscheınt das Papsttum als Aus der arıstotelıschen Phılosophie her-
Vor  N große Antichrist dessen Irrtümer dus Arıstoteles stam-
inen und dıe sıch z B in der ermengung der arıstotelıschen Phıloso-
phıe mıt der und in dem Von aps NOzZeNZ ochenen
Verbot zeıgen, dıe Bıbel in der Muttersprache gebra hen Dıe KXx-
amensanforderungen der Parıser theologıischen Fakultät und dıe Über-
setzung der erke des Arıstoteles 1nNs Lateiische sınd weıtere Schritte
auf dem Weg vollständıgen Sıeg der arıstotelıschen Phılosophie in
der Kırche Als rund für diesen Verfall nenn Zierold den Angrıiff des
atans auf die Kırche: es Wort ehre uns/ daß WIT uUNsSsSCIC Sünde e_
kennen/ und Christum glauben Dıe Heydnische Phiılosophıe aber
chet den Menschen STO und weı1iß nıchts vVvon dem Verdienst Christı/
dahero hat der Teuffel seine List arın ausgeübet/ daß das Chrısten-
thum durch solch Phılosophısches gottloses Wesen hat wollen ber den
hauffen werffenOD Schluß der Darstellung der Kırchengeschichte
VOT der Reformatıon kommt Zierold dem Schluß: "Diese Hıstorische
Betrachtung des Arıstotelıischen Christenthums VOT Luthero, ist sehr
nohtwendig und nützlıch: Denn WeT 1€6S$ erkennet/ wird leicht einen
Eckel VOI das Pabstum bekommen/ welches auff einen Gottlosen
Heyden den Arıstotelem gebauet ist  ” ber auch in den Zeıten des Ver-
falls hat Gott sıch in der Kırche eiınen heıl est in Gestalt der "Zeuä€SCch der Wahrheıt" bewahrt, < eda5  5 Remigius  66 und Hrabanus
"Rabanus, Bıschoff Mäyntz/ hat dennoch in der grosSsScCh Finsternis sSe1-
NeTr Zeıt einen Strahl des Lichtes erkennet/ daher das Reıich der Phılo-
sophıschen Fınsternis/ und des eıtlen Geschwätzes/ das helle 1C
des es Gottes gehalten und die Phılosophıe verworffen; sonderlıch
des Arıstotelıs/ welcher VoNn den Alten als ein eın des Creutzes Christı
ist verachtet worden " Dıiıe Zeugen der Wahrheıt bekennen öffentlıch,

Zierold, Eınleitung, 356
Zierold, Einleitung, 358
Zierold, Eınleitung, 358

61 Zierold, Einleitung, 359 "Der pabs Innocentius L1 hatte erboten/ die 1ıbel
ın der Mutter-Sprac gebrauchen/ also das Licht untergegange damıt
Arıstotelis Finsterniß desto besser einbrechen könnte " S 359) VglSucker, Bıbelverbot, in Sp 1224 1225

62 Zierold, Einleitung, 363 Für den rad eines Licentianten wurde die Kenntnis
sämtlıcher Werke des Arıstoteles verlangt (vgl Patzıg, aa0O

63 Zierold, Eınleitung, 366
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"der Antichrist SCYV dQus Arıstotele entstan
telıschen Scholasticı dıie Wıder-Christen sınd" %n/ und die Arıisto-

Zierold ist in seiner
Darstellung der Zeugen der Wahrheit bemerkenswert unabhäng1g VoNn der
orthodoxen Kırchengeschichtsanschauung, in der dıeser egr eiıne
wiıchtige Rolle spielte. Während in der orthodoxen Kırchengeschichts-schreibung eine Kanon der Zeugen der Wahrheıt besteht, nämlı:ch dıe
Waldenser, yclıf und Hus und gelegentlich auch Savonarola, nenn
Zierold dıese nıcht in diesem ZusammeÖ  ang gebraucht aber den erm1-
NUS "Zeugen der Wahrheıit" sehr ohl Verständlich wird dıes, WCNnNn

bedenkt, daß Zierold VOT allem ach der Stellung arıstotelischen
Phılosophie iragt und VOT lem geistesgeschichtliche Zusammenhän-

1m Blıck hat Während also der Sıeg des arıstotelisch-scholastischen
Chrıstentums in der Kırche vollkommen sein schıen, kommt durch
Gottes Eıngreifen einem inerwarteten Durchbruch für das Wort Got-
{es und dıe Kreuzestheologie.

Geschichte der Reformation (und der evangelischen Kirche)
uch in der Darstellung der Reformation geht Zierold eıgene Wege, in-
em für ihn dıe eigentliche Reformation praktısch mıt dem theologischenWırken Martın Luthers zusammenfällt, während das oment der äaußerli-
chen Erneuerung der Kırche für ıhn in den Hıntergrund trıtt

Vor dem Durchbruch der Reformation "seufftzet
unter dem Joch des Arıstotelischen Chrıistenthums" c72alvles damahls och

Je mehr "Arıstote-les hatte überhand BCgommen/  TYT. Je mehr GOttes Wort und dıe rund-
Sprachen vergessen . Während auch Luther dıe arıstotelische Phiıloso-
phıe gelernt hatte, "riıchtete Ott seiın Hertz auff Augustinum, aus wel-chen ıhn auch dıe Augen SI d auffgegangen/ daß ST endlıch dıe eılSchrifft hat 1eb gewonnen”. Schon hatte "GOtt tlıche Männer CTI-

67
68

Zıierold. Einleitung, 355 356

69
Zıerold Eıinleitung, 356
SO etwa 1im Compendium Gothanum 630 679 683 684 beı eorg

70
Horn a.a.0 3806 388-395
ach dem CataloguSN estium veritatis des Matthıas Flacıus Ilyricus repräsentie-Icn die Zeugen der anrneı in den Zeiten des Verfalls der Kırche die wahreKırche (Vgl Wılhelm Kersten-Thiele, Die Kırchengeschichtsschreibung alen-tın rnst Löschers, alle 1937, 64)71 Zıerold. Eınleitung, 366  9 367
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wecket/ welche mıt Macht das e1ic der Finsterniß angegriffen  „75 da
fing Luther "Anno 1517 an/ wıder das Arıstotelische Pabstuhmb
streıten" och schon '  ehe NUun Lutherus och anfıeng wıder den
Ablaß dısputiren/ War 8 doch schon lang im Verdacht der eize-
rey/ weıl dıe Theolgı1am Scholasticam verworttfen”. Für Zierold
stehen der Kampf dıe arıstotelısche Phılosophıe und der Kampf
für dıe Theologıe des TEUZES 1im Zentrum der Reformatıon. Luther
"verachtete Nn1ıc NUuTr dıe damahls belıebten Scholasticos, sondern VOTI-
nehmlıch den Arıstotelem, welchen verwar{f, weıl der Gna-
de GOttes und der Christlichen Lehr widerspricht". Zierold fügt hın-

aneTO irren dıejenıgen sehr/ welche meynen/ sS1e könten keıine
Es handelt sıch vielmehr dıieTheologen seyn/ hne Arıstotele "

Alternatıve Theologe der arıstotelıischer Phılosoph. "Luther aber
spricht: Es onne keıner ein Theologus seyn/ WEn nıcht Arıstotelem
verwerffe Lehrer des reut-SO stehen sıch "die Theologı Crucı1s, dı
Zes  ” und "dıe Aristotelıschen ehrgeitzıgen Theologı1" unversöhnlıch g-
genüber Es geht el nıcht etwa NUur theologische Lehrmeinungen,
sondern das ewıige eıl "Die fleischliıchen Olllcı werden sıch ohl
ber Lutherum beschweren/ daß SC geredet hätte/ alleıne
dıe a IMeNn eute verstehen nıcht dıe efahr vieler hundert ausend See-
en/ 3ce durch Arıstotelem ins ewıige Verderben seyndZWOTI-
den  „

Der Durchbruch der Reformatıon geschieht in der Leipziger Disputati-
Jahre 1519 mıt dem Fall der scholastıschen Theologıe: "In eben

diesen 1e die Theologıa Scholastica der Dısputation Le1ipz1g/—OO  SMmıt Ecc10, darüber Luther sehr olocket.” Allerdiıngs bleibt ach dem
Urteil Luthers der Durchbruch der Reformatıon unvollkommen: “SO sehr
Hun Lutherus wıder dıe Theologiam Scholasticam schrieb/ sehr rchte

Zierold, Eınleitung, 365
76 Zierold, Eıinleitung, 371

Zierold, Eınleitung, 369
78 Zierold, Einleitung, 371 Vgl 374 margınal: "T utherus ist ein Creutz-Leh-

Ier gewesen”.
Zıierold, Eınleitung, 371
Zierold, Eıinleitung, SFF 32 "Darum wıl UutNeTrus. WIT sollen Arıstotelem
verlassen/ oder 6S verlasse uns Christus S 373)

8 1 Zierold, Eınleitung, 3’74
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Zierold, Einleitung, 375 Vgl die Darst31lung in tupperich, Dıie Re-
formatıon in eutschland, Gütersloh 1980 » 35-41, Quellentex: Fa (Lu-
thers Bericht palatın über die Leipziger Disputation Julı 19)



sich des Undancks des gottlosen Lebens/ unter denen Evangelıi-schen/ und schrıeh 1522 also: Wır reden ohl VOHIN Evangelı0/aber WITr haben seine Krafft NnıIcC wıe WITr enn mehr auffgeblasen Von
Wiıssenschafften/ als Von der Liebe rbauet/ drumb werden WITr bekom-
men/ als WITr verdienet. Er klaget auch ber das gottlose Leben fast al-
len rten/ sonderlıich in einem Brieff Johann angen Dıiıe Ta des
es 1st verborgen/ und boch wenig bey uns allen; Wır sınd och

gottloß als ZUVOT/ das Zeichen der Christen/ nemlıch dıe Lıiebe/ findet
sıch och nıcht/ und WITr haben das Wort es reich in orten/ nıcht In
der rafft ” Luther bleıibt be1 seinem el ber Arıstoteles: "Gileich
wI1e 1980881 Lutherus durchgehends Arıstotelem verwirfft/ also thut auch
olches in seiner Erklärung ber das erste und andere uch Mosıs. Anno
1526 schrıeb ST darüber Von dem Unterscheid der Phılosophie und der
Theologie/ und sagte Der Teuffel wıl immer mıt der Vernunfft in der
Kırche dıie Hand 1Im Sode haben/ und mıt vielen Phılosophischen Sprü-chen und Anschlägen in der Kırche herrschen. Man solte dıe Philosophie1Im gemeınen Wesen assen/ aber in der Göttlıchen Weißheıt richtet
nıchts damıt aus  ” "Anno 1540 ehrte Luther/ gleich w1ıe ö8 vorhero
öffters gethan/ daß Aristoteles hne Ott/ und also eın grober Atheist g-wesen/
worifen. veıl  "6 dıe Vorsehung es geleugnet/ und also GOtt VeCI-

Verfall unNeuaufbruch In der evangelischen Kirche
Bıs einschließlich Reformation ist das Ungewöhnlıche Zierolds
Darstellung der Kırchengeschichte verglichen mıt der tradıtionellen ()I-
thodoxen Kirchengeschichtsdarstellung die Hervorhebung des geistesge-schichtlichen Aspekts die Darstellung Von eschehnissen fast
Sanz während der Gang der Darstellung, (1) Frühe und Alte Kırche als
Vorbild, (2) Nıedergang der katholischen Kırche bis völligen Verfall
und (3) Erneuerung der Kırche durch die Reformatıion, sıch och In den
in der orthodoxen Kırchengeschichtsschreibung üblıchen Rahmen fügtDas letzte Kapıtel aber kennzeichnet Zierolds Werk eindeutig als
Kırchenges<él_}ichtswerk der och Jungen pletistischen Kırchengeschichts-schreibung.
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Das ema dieses VIL Kapıtels steht in deutliıchem Wiıderspruch
rthodoxen Kirchengeschichtsanschauung: eın ema ist der Verfall
der evangelıschen Kırche ach der Reformatıion.

Obwohl dieses Kapıtel das kürzeste ist, ist doch Ziel und en
ch daraus, daß das ema der ein-der Darstellung. Dies wıird z.B deutlı dieser Verfall der evangelıschenleiıtenden Paragraphen des Werkes

Kırche ist SO spannt sıch eın großer ogen VO  = Anfang des erkes
seinem letzten Kapıtel, Wäas och dadurch unterstrichen w1r%9 daß das
fünfte Kapıtel miıt eiıner Behandlung ebendieses Themas endet

Zierolds Betrachtungsweise der Kirchengeschichte ist geıistes-,
DZW theologiegeschichtlıch. Die Theologıie bestimmt das kırchliche Le-
ben Auf dem Gebiet der Theologıe en dıie Entscheidungen ber den
geistlıchen Zustand der Kırche. Nur scheinbar steht Zierold mıt dieser
Betrachtungsweıse 1m Wiıderspruch ZU pietistischen satz, der ja
großen Wert auf dıe prax1ıs pıetatıs legt Denn Zierold fragt gerade ach
den Voraussetzungen für eın gesundes geistliıches en in der Kırche
DZW. ach den Gründen für dessen Verfall.

Der Hauptgrund für den Verfall der evangelıschen Kırche ist ach Zie-
rold dıe Wiedereinführung des arıstotelisch-scholastischen Christentums

Dıiese verlief entsprechend dem Ver-in der evangelıschen Theologıe.
fall in der katholischen Kırche "Gleıich w1ie nNnun gCegaANgCH ist VOT Lut-
hero, da erstlich HUr eın wenıg hat angefangen/ die Philosophıe mıiıt
der Bıbel vermıschen/ hernachmahls aber immer unverschämter und
gröber gemacht hat/ also ist auch ach dem Tod Luther1 Da

erst 1U eın wen1g angefangen hat/ Arıstotelem wıeder mıt der Bıbel
vermischen/ sınd die Doctores gan unverschämt geworden/ dıe Phı-

losophısche Theologıe wıieder eingeführet/ und sıch nıcht geschämet/
selbsten das Päbstliche Arıstotelısche Christenthum wıderumb rüh-
men/ ingegen alle"91  ICchtschaffene und gottseelige Theologos auffs CUS-

serste zuverfolgen. Der Verfallsprozeß verlief auch iın der evangelı-

genannten Pietismi in Teutschlan: VON einiger eıt VOo!l  Cn Frankfurt
a.M 697 Christian Korthaolt, Hiıstoria Ecclesijastica NovIı Testamenti FEICL—

Q Chrıisto nato ad seculum decımum septimugn, Leipzig 697
Adam Rechenberg, Summarıum Hiıstoriae Ecclesiasticae, In Usum Studiosae

Historie des Alten und Neuen es  ents aa.0
Juventutis adornatum, Leipzig 697 Gottfried rTnNO| Ku  A gefalßite Kirchen-

Zierold, Eınleitung, 18
Zierold, Eıinleitung, 366, 36 /
ndıre! genannt Zierold, Einleitung, 1) 13; 1ire!|
Zierold, Eınleitung, 366 Vgl "Wolte Gott/ mMan wWwAar nach Luther1 be-



schen Kırche stufenweı1se: "Es ist aber ach Luther1 Tod Stuffen weıß
gangen/ WIeE etw. der Scholasticorum Zeıt auch geschehen ist  „585
Dabe!1 erscheıinen dıe ersten Schritte och kleıin lein einN kleines
Fünckleın kan eine PTOSSC Feuers TuUuns erwecken Schlıeßlich

und reden VoNn Gottchen viele Theologen NUuTr och dıe CISCHNC Ehre
hne ott kennen Der inwendiıge Schaden ist groß as recht-
schaffene Wesen das Christo JEsu ist/ Eph 23 mehr und mehr
VETSCSSCH Die Catech1ismuß-Lehr me1stens verlohren/ dıe K 1r
chen-Zucht wurde Nn1ıc mehr gedacht/ die Prediger wurden nachläßıg
und unverständ1g/ weıl SIC dıe raffi der Schrifft nıcht 1 Hertzen hatten
Sıie predıgten ohl VOIN Glauben der alleın seelıg macht/ aber me1lstens
hne Buß und Glauben Dıie rigkeıt schläffer1g/ und wurde durch
den Krıeg inıret/J dıesen trüben Wasser kunten S1IC fischen/ und die
Kirchen-Güter ihre Cämmerey ziehen/ damıt ] Kırchen und Schulen
nıcht mehr könten unterhalten werden und also der Satan dadurch das
Geheimniß der Boßheıt eIOrdern möchte Auff Unıiversıtäten laß
Meißig den Arıstotelem on Jahre 1580 regiert Arıstoteles (wıe
der) den protestantıschen Un1iversitäten

Wıe kam ber ZUur Vermischung der evangelıschen Theologıe mıiıt der
Phiılosophie des Arıstoteles? Zierold 1e6Ss 2001 Wiırken Phılıpp Me-
anchthons auf Aus dem Beıispiel elanchthons wırd deutliıch daß ach
Zierold persönlıcher Glaubensgehorsam der evangelıschen Theologen

ständıg bey Luther: Lehr geblıeben/ und hätte Von das Anstotelısche
Christenthum nıcht wieder eingeführet!" (S aD

97 Zierold Eıinleitung, 383 384
Zierold, Eıinleitung, 38 /
"Denn da mMan einmahl die Thür Arıstotelischen Schul-Theologie röffnet/
hat man mıt Hauffen auff Universitäten angefangen/ GOttes Wort damit UVEeEI-

mengen/ und WeTlrT groSscnh Nahmen 1 der Welt aben wolte/ der TaC)
SCIN en darın 1ero| Einleitung, 390)
"Weıl NUunN dıe Menschen das 1C| GOttes nıcht achteten/ kunten SIC Glau-
ben ohne Wort es. und kunten SIC Glauben leben? Nıchtsdestoweni-
geT redete mMan viel Von Glauben ohne Glauben/ Von GOtt ohne und
meynte/ das gantze Christenthum estünde Zänckereyen/ und Wıderlegung
der Ketzer/ nıcht aber Kampf wıder den Teuftfel und SCIN g Fleisch und
Blut Ja S1ie meynten/ die Ketzer iINnan aus der Philosophie wiıderlegen/
VETgASSCH aber darüber des TeiNeN es GOttes/ welches alleın unsere eele
seelıg machet und unsere Feinde überwindet In diesem allen hat man gehan-
delt/ wıder GOttes Wort/ die 1rC. und Lutherı1 Lehr 1ero) Einlei-
tung, S 388 389

06 Zierold Eıinleitung, 390 391
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der Schlüssel SCWESCH wäre, das Eındringen des phılosophischen Den-
ens in dıe evangelısche Theologıe abzuwehren. Dabe1 ist 1ero1ds Be-
trachtung durchaus dıfferenziert; findet beı Melanchthon auch Gu-
tes as aus der Bıbel und Lutheriı Schrıifften hergenommen/ das
ist bıllıg Loben/ Wäas aber wıder (GJOttes Wort streıtet/ und aus der
Philosophıe kömmt/ muß nothwendig verachtet werden/ der die War-
heıt gehe grund. Diıeses ist nöthıg mercken/ damıit Nan desto
gründlıcher erkennen möge Adus Was VOT einem Brunnen dıe i1stote-
lısch-Scholastische Theologıe in der Evangelısche Kırche wıeder her-
VOI gekommen.‘”

(1) Den ersien Schritt WCB VoNn der bıblıschen Lehre Ss1e Zierold
schon in der ersten Ausgabe der Locı Communes Melanchthons: NO
1535 gab Phılıppus Melanchton ZzZuers seine LOCOS Communes heraus/
dıie VOI sıch zusammen getragen/ und s1e amahls och sehr
kleın/ welche auch Lutherus obete/ weıl das meiıste dus seinen Bü-
chern hatte/ und also mehr umb des Evangelıl willen. Zumahl
bey diıesen damahls kleinen Büchlein/ Lutherus och N1IcC meynte/ daß

V1 VOoNn der Scholastischen Theologie wıieder solte eingeführet WEeI-
den  Me Miıt der in den weıteren Ausgaben der Locı Communes zuneh-
mend gebrauchten Methode geht auch eiıne Veränderung des e1in-
her llMaIl siehet/ woher Phılıppus auff solche edancken kommen/ aus
der orre dieses Buchs/ da berufft sıch ausdrücklıch auft Damascenı
und PetrIı Lombardı Exempel/ welche sıch mıt ihrer Methode den Östen

uhm und hre erlanget. Das ist ber offenbahr/ Damascenus
und Lombardus, offenbahre Arıstotelısche Scholastıicı BECWESEC audas Pabstum und das Reich der Finsterniß gebauet 1st  AA Denn
die Methode bestimmt auch den halt mit "Aber hat sıch och mehr
verrahten in dem folgenden/ da er sagt Man könne hne die Philosophiıe
dıe Christlıche elıgıon Nn1ic verstehen. Dıiıe Ungelährten hätten das
Licht der Phılosophie N1ıcC daraus dıe Schrifft erleuchtet würde Nun das
1e den Arıstotelem edlıch wıeder auff den Tron rheben/ da VOoNn
Luthero sehr verdammet worden. ber bliehb auch bey dem An-

Zierold, Eınleitung, 387:; vgl 389 Zu den Phas in Melanc!  Oons Theo-
ogle vgl Maurer, Melanc'  on, in IV, Sp 834-841 beson-
ders 835, 836 und 838, 839 Maurer emerkt ZUr edeutung der arıstotelıschen
Philosophie: " EI' (Melanchthon) ist der Vater der prot Schulphilosophie ‚WOT-
den, in der Arıstoteles 1m Mittelpunkt steht" (Sp 840)
Zierold, Einleitung, 387

100 Zierold, Einleitung, 387, 388
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fange nıcht/ WEn eine eue Mode in der Methode auftkömt/ wächst
immer weıter."
(2) ach Luthers el ist Melanchthon en beständiger Theologe g-Hr verfälscht dıe Theologie Luthers, Ja fällt bald Von ıhr ab

"Philıppus Melanchton hat sıch Anfangs wıieder dazu gebrauchen Jassen:;wWwIe ihn denn Lutherus nıemahls für einen echten beständigen Theolo-
gehalten/ sondern für einen lıstigen Arıstotelischen Dıalecticum, der

Gottes Geheimniß mıt der Vernunft dusmessen wolte; Dahero
furchtsam/ und sıiehet man/ wIe iıhn Lutherus als einen furchtsamen Phı-
losophum verspotiet.fange nicht/ wenn eine neue Mode in der Methode auffkömt/ so wächst  es immer weiter."  (2) Nach Luthers Urteil ist Melanchthon kein beständiger Theologe ge-  wesen. Er verfälscht die Theologie Luthers, ja fällt bald von ihr ab:  "Philippus Melanchton hat sich Anfangs wieder dazu gebrauchen lassen;  wie ihn denn Lutherus niemahls für einen rechten beständigen Theolo-  gum gehalten/ sondern für einen listigen Aristotelischen Dialecticum, der  Gottes Geheimniß mit der Vernunft ausmessen wolte; Dahero war er  furchtsam/ und siehet man/ wie ihn Lutherus als einen furchtsamen Phi-  losophum verspottet. ... Es fieng zwar Melanchton auch etliche mahl an/  wider die Scholasticos zuschreiben/ aber er brauchte nur Lutheri Lehr/  und pflegte solche sehr zu ve  rfe  ı ä%schen/ war auch nicht beständig darmit.  Dahero fiel er bald davon ab."  (3) Melanchthon richtet sich nach den Zeitströmungen: "Melanchton  spricht: Er habe bißweilen müssen die Worte der Schulen abborgen; Das  müsse man der Zeit zu gut halten. Gleich als wäre damahls nicht die Zeit  des hellen Lichts gewesen/ da Lutherus die Finsterniß mit dem hellen  Licht vertrieben: Und wie  nach der Schrifft richten?" !°  vgil sich Melanchton lieber nach der Zeit als  (4) Melanchthon macht sich nach dem Urteil Luthers selbst zum  Maßstab: "Kan auch nicht umbhin/ nur noch eine Stelle aus Lutheri  Brieff an Spalatinum hieher zusetzen/ darin er den Philosophischen  Philippum mit lebendigen Farben also abmahlet: ... Seyd starck im  HErrn/ und vermahnet Philippum von meinet wegen/ daß er nicht zum  Gott werde/ sondern streite wider die angebohrne/ und uns vom Teuf-  fel im Paradies eingepflantzte Begierd der Gottheit/ denn sie ist uns  nicht gut."  (5) Zusammenfassend stellt Zierold fest, daß Melanchthon fast ver-  stockt geworden ist: "Also siehet man/ das Philippus grossen Schaden aus  der Philosophie-gehabt/ und dahero fast ist verstockt worden. Wo bleibt  denn der Nutzen? Es kam mit der Philosophie Philippi so weit/ daß Lu-  ther endlich schrieb: Ich weiß fürwahr nicht/ lieber Herr Philippe/ was  ich euch fürnehmlich schreiben sol (so setzam ist mir zu Muth über euer  heillosen und unnützen Sorge) denn ich weiß daß mein Rath bey euch  101 Zierold, Einleitung, S. 388  102 Zierold, Einleitung, S. 384  103 Zierold, Einleitung, S. 388  104 Zierold, Einleitung, S. 386. Marginal heißt es hierzu: "Philippus macht sich  selber zum Jehovah oder Ens."  101Es fıeng Melanchton auch tlıche S  auı
wıder dıe Scholasticos zuschreıben/ aber brauchte 1Ur Lutheriı ehr/
und pflegte solche sehr rf:i%izlschen/ auch nıcht beständig darmıt
Dahero fıel bald davon ”

(3) Melanchthon ichtet Sich ach den Zeitströmungen: "Melanchton
spricht: Er habe bıßweilen mussen die Worte der Schulen abborgen; Das
mMusse der Zeıt gut halten. Gleich als ware damahls nıcht dıe Zeıt
des hellen Lichts gewesen/ da Lutherus die Finsterniß mıt dem hellen
Licht vertrieben: Und wI1e
ach der Schrifft richten?" 19yr sıch Melanchton lıeber ach der eıt als

(4) Melanchthon mac. Sich ach dem (1 Luthers selhst ZuU.  S
Maßstab "Kan auch N1iıcC umbhin/ UUr och eine Stelle dus Lutherı1
Brieff Spalatinum hieher zusetzen/ arın den PhılosophischenPhılıppum mıt lebendigen Farben also abmahlet:fange nicht/ wenn eine neue Mode in der Methode auffkömt/ so wächst  es immer weiter."  (2) Nach Luthers Urteil ist Melanchthon kein beständiger Theologe ge-  wesen. Er verfälscht die Theologie Luthers, ja fällt bald von ihr ab:  "Philippus Melanchton hat sich Anfangs wieder dazu gebrauchen lassen;  wie ihn denn Lutherus niemahls für einen rechten beständigen Theolo-  gum gehalten/ sondern für einen listigen Aristotelischen Dialecticum, der  Gottes Geheimniß mit der Vernunft ausmessen wolte; Dahero war er  furchtsam/ und siehet man/ wie ihn Lutherus als einen furchtsamen Phi-  losophum verspottet. ... Es fieng zwar Melanchton auch etliche mahl an/  wider die Scholasticos zuschreiben/ aber er brauchte nur Lutheri Lehr/  und pflegte solche sehr zu ve  rfe  ı ä%schen/ war auch nicht beständig darmit.  Dahero fiel er bald davon ab."  (3) Melanchthon richtet sich nach den Zeitströmungen: "Melanchton  spricht: Er habe bißweilen müssen die Worte der Schulen abborgen; Das  müsse man der Zeit zu gut halten. Gleich als wäre damahls nicht die Zeit  des hellen Lichts gewesen/ da Lutherus die Finsterniß mit dem hellen  Licht vertrieben: Und wie  nach der Schrifft richten?" !°  vgil sich Melanchton lieber nach der Zeit als  (4) Melanchthon macht sich nach dem Urteil Luthers selbst zum  Maßstab: "Kan auch nicht umbhin/ nur noch eine Stelle aus Lutheri  Brieff an Spalatinum hieher zusetzen/ darin er den Philosophischen  Philippum mit lebendigen Farben also abmahlet: ... Seyd starck im  HErrn/ und vermahnet Philippum von meinet wegen/ daß er nicht zum  Gott werde/ sondern streite wider die angebohrne/ und uns vom Teuf-  fel im Paradies eingepflantzte Begierd der Gottheit/ denn sie ist uns  nicht gut."  (5) Zusammenfassend stellt Zierold fest, daß Melanchthon fast ver-  stockt geworden ist: "Also siehet man/ das Philippus grossen Schaden aus  der Philosophie-gehabt/ und dahero fast ist verstockt worden. Wo bleibt  denn der Nutzen? Es kam mit der Philosophie Philippi so weit/ daß Lu-  ther endlich schrieb: Ich weiß fürwahr nicht/ lieber Herr Philippe/ was  ich euch fürnehmlich schreiben sol (so setzam ist mir zu Muth über euer  heillosen und unnützen Sorge) denn ich weiß daß mein Rath bey euch  101 Zierold, Einleitung, S. 388  102 Zierold, Einleitung, S. 384  103 Zierold, Einleitung, S. 388  104 Zierold, Einleitung, S. 386. Marginal heißt es hierzu: "Philippus macht sich  selber zum Jehovah oder Ens."  101Seyd starck 1im
Errn/ und vermahnet Phiılıppum Von meınet wegen/ daß Nn1ıc ZU
ott werde/ sondern treıte wıder dıe angebohrne/ und uns VOIN Teuf-
fel 1m Paradıes eingepflantzte Begierd der Gottheit/ enn s1e ist uns
nıcht gu  ”

(5) Zusammenfassend stellt Zierold fest, daß Melanchthon Jast Ver-
stockt geworden ist "Also sıehet man/ das Phılıppus STOSSCH Schaden dus
der Phiılosophie-gehabt/ und dahero fast ist verstockt worden. Wo bleibt
enn der Nutzen? Es kam mıiıt der Philosophie Phılıppi weıt/ daß E:
ther ndlıch schrieb Ich weıiß fürwahr NıIC leber Herr Phılıppe/ Wäas
ich euch fürnehmlich schreiben sol (SO setzam ist mır Muth ber SCUST
heillosen und unnutzen Sorge) enn ich weıß daß meın ath bey euch

101 Zierold Eıinleitung, 388
102 Zierold, Einleitung, 384
103 Zierold, Einleitung, 388
104 Zierold, Eınleitung, 386 Marginal el 6cs hierzu: "Philippus macht sıchselber ehovah oder Ens."
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Nn1ıcC gıltnicht gilt ... Daraus siehet man abermahl/ daß Philippus durch die Philo-  sophie ist von der Warheit gewichen/ ja daß alle Menschen dadurch toll  und nicht weis werden/ auch die Wa$geit nicht erkennen lernen/ ob sie  gleich immerdar lernen 2. Timoth. 2."  Die Loci Communes erscheinen als Wegbereiter der Wiedereinführung  der scholastischen Theologie, die nach Luthers Tod zur Herrschaft in der  evangelischen Theologie gelangt. "Da bald grosser Haß und Zwiespalt  zwischen Luthero und Melanchtone entstund/ und ferner Anno 1541. wie  auch Anno 1553. giengen die Locı Communes mit grossen Applausu der  Schul-Theologen sehr vermehret wieder ans Tages Licht/ wie sie denn  auch Anno 1594. und Anno 1620. und viel andere mahl wieder auffgeleget  sind. Als Lutherus Anno 1546. sturbe/ hat man ohne Scheu die Scholasti-  sche Theologie mit hauffen wieder eingeführet/ und blieb die Bibel entwe-  der gar unter der Banck liegen/ oder sie wurde als ein finster Buch angese-  hen/ wenn sie nicht von Aristotele dem grossen Licht der Natur erleuchtet  würde. Wer nun etwas von Aristotele wuste/ derselbe bildete sich ein/ er  könte allein die Schrifft verstehen/ und musten ihn ander Leut gläuben;  Und also kam die Schrifft dem gemeinen Mann wieder aus der Hand/ und  öffentlich in Predigten hörete man wieder die Scholastischen Kunst-Wör-  ter/ also daß das Reich der Finsterniß abermahl grosse Gewalt bekam."  Als schließliche Folge die  1  ö7  Verfallsprozesses leidet die evangelische  Kirche nicht nur äußerlich  >  sondern vor allem an einem großen "in-  wendigen Schaden"  : Im Hintergrund des Verfalls steht der Kampf des  Satans gegen die evangelische Kirche: "Weil Lutherus die Theologiam  Scholasticam so sehr verachtet/ und hingegen die Heil. Schrifft fleißig  eingeführet/ hätte man nicht dencken sollen/ daß diejenigen/ so ihme  nachfolgen wollen/ so bald die Heil. Schrifft vergessen/ und die Schola-  stische Theologie mit Macht wieder einführen solten; Allein leyder/ es ist  bald wieder angegangen/ weil der Satan nicht ruhet/ und er noch aus der  Erfahrung hatte/ daß er im Pabstuhmb viel Unheil damit angerichtet/ so  wolte er auch GOttes Wort in der Evangelischen Kirchen durch die Scho-  lastische Theologie vertreiben. Zwar wurde sie nicht auff einmahl mit  Hauffen wieder eingeführet/  bald nach der gantzen Hand."  M  %och/ da sie.einen Finger hatte/ grieff sie  105 Zierold, Einleitung, S. 386  106 Zierold, Einleitung, S. 388  107 Zierold, Einleitung, S. 390  108 Zierold, Einleitung, S. 390. Siehe das Zitat oben S. 12, 13 zu Anm. 95  109 Zierold, Einleitung, S. 384  102Daraus siehet abermahl/ daß Phılıppus durch dıe 110-
sophıe ist von der Warheıt gewichen/ Ja daß alle Menschen dadurch toll
und nıcht WeIls werden/ auch dıie CS H  Warheıt Nnıc erkennen ernen/ ob Ss1e
gleich immerdar lernen Tımoth. 2"

Dıe OCI Communes erscheinen als Wegbereıter der Wiıedereimführung
der scholastıschen Theologıe, dıie ach Luthers Tod Herrschaft in der
evangelıschen Theologıe gelangt "Da bald STOSSCI Haß und Zwiespalt
zwischen Luthero und Melanchtone ntstund/ und ferner Anno 1541 wIe
auch Anno 1553 gıengen dıe Locı Communes mıt grOSSCH Applausu der
Schul-Theologen sehr vermehret wieder ages 1C wıe sS1ie enn
auch Anno 1594 nd 1620 und viel andere S  D wieder auffgeleget
SInd. Als Lutherus Anno 1546 sturbe/ hat hne Scheu dıe Scholastı-
sche eologıe mıt hauffen wılıeder eingeführet/ und 1e dıe Bıbel entwe-
der unfer der anc lıegen/ der sS1e wurde als eın finster uch SC-
hen/ WEn sSie cht Von Arıstotele dem SIOSSCH 1C der atur erleuchtet
würde Wer Nun eiw. VoNn Arıstotele wuste/ erselDe bıldete sıch eın/
könte alleın dıe verstehen/ und musten ıhn ander Leut gläuben;
Und also kam dıe Schrifft dem gemeınen Mann wıieder aus der Hand/ und
Ööffentlich in Predigten hörete wıeder die Scholastischen Kunst-Wör-
ter/ also das Reich der Finsterniß abermahl Gewalt bekam  AA

Als schliıeßliche Folge dieS$S Verfallsprozesses leidet dıe evangelısche
Kırche nıcht NUur außerlıch sondern VOT lem einem großen "  1n-
wendıgen Schaden" Im Hintergrund des Verfalls sSte. der Kampf des
atans dıe evangelısche Kırche '"Weıl Lutherus dıe Theologıam
Scholasticam sehr verachtet/ und hıngegen die eıl Schrifft fleißig
eingeführet/ nıcht dencken sollen/ daß diejen1gen/ ıhme
nachfolgen wollen/ bald die eıl Schrifft vergessen/ und dıe Schola-
stische Theologıe mıt Macht wıeder einführen solten; Alleın leyder/ ist
bald wieder angegangen/ weıl der Satan NicC ruhet/ und och aus der
Erfahrung hatte/ daß 1im Pabstuhmb 1e] Unheıiıl damıt angerichtet/
wolte auch es Wort in der Evangelıschen Kırchen durch dıe Scho-
lastısche Theologıe vertreıiben. Zwar wurde S1e nıcht auff einmahl mıt
Hauffen wieder eingeführet/
bald ach der antzı Hand."

da Ssie einen Fınger grieff sie

105 Zierold, Einleitung, 386
106 Zierold, Einleitung, 388
107 Zierold, Einleitun 390
108 Zierold, Eınleitung, 390 1€| das ıtat oben 1  'g Anm
109 Zierold, Einleitung, 384
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Der Verfall der evangelischen Kırche hat schon Ende des ahrhun-
erts dıie gleiche Dimension erreicht wIe der Verfall der katholischen K ır-
che VOI der Reformation! Dieser Befund ist nicht 11UT schmerzlich 1m
1iC auf dıe evangelische Kirche selbst. Die Auswir)  ngen des Verfalls
in der evangelıischen Kirche reichen vielmehr ber die renzen der EeVan-

geliıschen Kırche hinaus.
Zu egınn der Reformation und auch später och wurde die Gelegen-

heıit weitere e1ıle der römiıisch-katholischen Kırche für die eIiIOTr-
matiıon gewinnen bzw auf die katholische eologie neh-
TNEN: AT hat Lutherus dıe eologos in die Schrifft gejaget/ und Artı-
StoOteles hat weıiıchen mMussen Parıß selber hat angefangen reformiren.
Dieses es hätte die Protestanten esto muthiger machen sollen/ we1l
auch UrcC. das

können.“” E  0  ugnıß der Feinde/ die Warheıit hätte mächtigen Sleg CI-

Statt dessen aben die evangelıschen eologen bald wieder Ariıstote-
les hochgehalten und sınd die katholiıschen Theologen in ihren Ir-
tuüumern och gestär) worden: "Daraus ann erkennen/ daß
viele mitten 1m Pabstuhmb ihre eigene Arıstotelische orheit erkandt
Wären die Protestanten eständıg darbey geblieben/ daß S1e Arıstotelem
verachtet/ und GOÖttes Wort alleın geliebet/ würden siıch dıe apısten g-
cheuet haben/ ferner Von Arıstotele gedencken; Alleine da 1e1
Protestanten selber angefangen/ das Aristotelische hristenthumb wlieder

1eben/ darfif sıch nicht ‚wundern/ daß die Papısten in iıhrem Iır-
thumb sSınd gestärcket worden.“ Zierold kommt dem Schluß,
daß ach der Reformatıon der Verfall der katholischen Kırche eın och
größeres Ausmaß aN SCHOMIMECN hat, als VOT der Reformatıiıon der Fall
SCWESCH ist und das auch Urc Miıthıiılfe der evangelıschen Theologie!:
"Allein we1ıl die apisten sahen, daß 1e1 Protestanten die Scholastische
Lehr wieder einführeten/ en s1e arger gemacht als die en
Scholastıcı, we1l s$1e. die Schrifft Sar nıcht mehr mıiıt der Philosophie VeOTI-

menget/ sondern die Philosophie alleın getrieben. SO gar 1st dıe Römische
15C. dem Wort Gottes/ und den ersten Kıirchen-Vätern bgefal-len!ull Hat die evangelische Kırche der Aufgabe, die SaNZC katholi1-
sche Kirche gewinnen, erschreckend versag(, ste s1e Nun einer

110 Zierold, Einleitung, Vgl 399
N eTO. Eıinleitung, 366
112 Zierold, Einleitung, 401
113 Zierold, Eınleitung, 402
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Entscheidungssıtuation. Die Lehre des Arıstoteles ist gleiıchermaßen
wırksam in den "Heıden, Jüden, Türcken, Ketzern und apısten”.
keiıner Relıgion, Weltanschauung der Phiılosophıe und auch nıcht 1m
Papsttum wiırd den Menschen der We ewigen eıl gewlesen. Legt

1€eSs Kriteriıum als Maßstab 2 stand dıe evangelısche Kırche
der Reformatıon allen Relıgionen, Weltanschauungen, Phılosophıen und
auch dem Papsttum gegenüber. Denn in der evangelıschen Kırche der
Reformat18 und DUr in iıhr wurde das Wort es rein und lauter g_
predıigt Nun aber Ste die evangelısche Kırche VOLr der Entscheidung,
ob s1ie dieses rbe festhält (bzw wiedergewınnen wiıll) der sich In die
e1 der Gottlosigkeıt einordnet, ıindem S1e das Wort Gottes (endgültig)
verläßt und sıch ganz der arıstotelıschen Philosophıe unterwirft: "Wır
mussen bey dem reinen Wort GOttes/ den ersten Christenthum b/ und
Luther1 reinen Lehre bleiben/ darwıder gılt keıine Autorıtät der Men-
schen/ w1e groß S1e immer SCY Was hat darmıt ausgericht/ daß dıe
Scholasticı, Könıge und Fürsten angetrieben/ en Arıstotelem oTrOß
machen? Nıchts anders/ als daß es Wort mehr und mehr vergessen/
das Reıich der Finsterniß aber wlieder ist eingeführet worden. Das ist der
Brunnen des Abgrunds/ daraus bıßhero les gottlose Wesen geflosse
darauft auch dıe Heyden/ Jüden/ Türcken/ er und Papısten/ ıhre
Boßheıiıt gründen/ alsSO daß durch Arıstotelem das Gehemniß der Boßheıt/

der Apostel Zeıt sıch regete/ numehro warhafftig ausgebrochen ist
Jammer! Lasset 115 den HERREN bıtten/ daß uns sein Wort erhalte/

114 Zierold, Einleitung, 402 "Die Heyden und Türcken aber 1ebten Arıstotelem.
weıl er dem Christenthum sehr wıder. So stecket also ıIn Aristotele die Seel
des Wıder-Christs Weıl sich nun das Geheimniß der Boßheıiıt urc dıe re
Aristotelıs bey den Heyden/ Türcken/ Ketzern und Papısten mächtig ausSs-

gebreitet/ hätten die Protstanten billıg bey der Lehr der erstiten Reformatorum
leiben sollen/ zumahl die Papısten schon anfıengen iıhr en erkennen. Al-
leine da viel Protestanten selber anfıengen/ das Aristotelisch-Scholastische
Christenthum wıeder einzuführen/ wuchs den Papısten wieder das ertz/ die
Jesuiten jauchtzeten/ und der Antı-Christ wurde adurch nıcht wenig auffs NeUES
wıieder gestärcket. Das ist NUunN dıe Ursach/ warumb das ißhero W1e€e-
der mächtig worden ist  »” S 402)

115 "Der Zweg der gantzen Heıl Schrifft ist/ daß WIT erkennen/ und adurch
das ewige Leben erlangen.” 1erold, Einleitung, 3) "Darumb entweder ew1g
verlohren/ oder sich auff inmahl dem gecreutziıgten JEsu innerlich und ausser-
ıch übergeben.” S 8) Vgl 374 383, 389, 398  9 407

116 Vgl Zierold, Einleitung, 367, 382  9 383, 395
I1 (Dogmengeschichtlich) 4.a) Ekklesiologie Luthers, in HL  - übıngen

gl Adam, „Artikel Kırche

1959, Sp 1308
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umb Chrnisti wiıllen! Gelobet SCYVY
habt/ in dem verwüsteten Zion." 117  (POtt/ der och immer seine ächter BC-

Wenn aber die evangelısche Kırche ıhr Erbe nıcht bewahrt, ist dann
dıe wahre 1rc finden? och Ste. oftz des schrecklichen Verfalls,
dıe evangelısche Kırche in der Entscheidung. Blıck auf dıese Ent-
scheidungssituation vertfällt Zierold keineswegs in Hoffnungslosigkeıit.
TOLZ des düsteren Bıldes des Vertalls der evangelıschen Kırche wird
auch be1ı ıhm die Hoffnung auf bessere Zeıten für dıe Kırche deutliıch

(1) Dıie "Göttliche arheıt der Evangelıschen Lehre" kann nıcht über-
wunden werden lautet seine grundsätzlıche Feststellung. Es
ac Jesu, die Von der wahren evangelıschen Kırche vertreten wiırd. 1<31e
117 Zierold, Eınleitung, 403 Zierold verschiedene Vertreter der Reformor-

thodoxie, die den der evangelıschen Kırche eklagen, z B Tarnovius,eyfart, Valentin Andreä, Großgebauer, Heinrich üller, oachım Lütkemann,Quistorp (S 404) Zur Entscheidungssituation: “ hat Uurc Lutherum die
el  el des Creutzes/ das Brod des Lebens/ und die lautern Brünnlein Israelıs
uns eröffnet:; leine viel Lehrer die eyde des Wortes Gottes/ mıt ih-
ich unreinen Scholastischen Füssen/ sı1e machen das Brünnleıin Israelıs
Ttüb/ mıiıt den Füssen des garstigen Arıstotelis/ der Logica, Metaphysica eic und
das mussen dıe Schafe trinken. ‚ZeC| Sıe müssen die Philosophischeredigten ore: nach der weltlichen Rhetorica. ’Ists nıcht genug (spricht GOtt)’daß ıhr gute eyde habt/ und überflüß:t da hrs mıiıt Füssen tretet/ und

schöne orne zutrincken/ überflüßig etc W arum ’begehet ıhr denn eıne
zweyfache unde/’Jer D  hr verlasset dıe lebendige Qvelle’des Wortes Gottes/
und machet euch hıer und da/’ın der Scholastischen eologıe und rediger-Kunst/’ausgehauene Brunnen/ die doch kein Wasser e  €]  as weder iıhr noch
CUTe Zuhörer trincken könnet. arum habt ihr auch kein en in euch. Da-
rumb ist kein Glaube/ keine 1€!l keine Furcht Gottes 1m Lande erden WIT
schweigen/ werden die Steine schreien / Ja Gott wird sıch anderswo eine
ulff rwecken/ und WITr möchten in Sünden umkommen. Darumb lasset
uns uNnsere Stimme rheben wıe eine Posaune/ und dem OIC Israel seine
Übertretung und un verkündigen. nser en ist kurtz/ und wiırd ein jederin Ewigkeıt wieder finden die IuC Wäas SI in der eıt gesäet hat Die Feiınde
des Creutzes ussen VOTr iıhren Richter der Lebendigen und der Todten Die
arheit muß dennoch ndlich recht aben Der Gerechtigkeit Frucht wird Frie-
de seyn/ ob s1e gleich erst Krıeg mit den Feinden des Creutzes hat Der Zweck
des Creutzes/ ist Gottes Ehre/ das Mittel darzu/ seine Allmacht Dieses alles leh-
ret uns das Wort Gottes arumb lasset uns ohl sene: WerTr Gottes Wort lauter
und rein lehret/ und wer olches verfälschet." S 383

118 "Es ist die Oottliıche arheit der Evangelıschen enre Von der Gottseeligkeit/ißhero von vielen Feinden geläste: und angegriffen/ aber noch nıe
überwunden worden." 1erold, Einleitung, "Die Evangelısche arheıt der
Gottseeligkeit ist ZWAar fest gegründe daß s1e Von den teuflischen Lügen der
heutigen Belıals-Kinder nımmermehr wird können beweget werden. (S119 "Miı desto grösserm uht aber tret iıch diese Arbeit die reine Evangelıschere und ungefärbte Gottseeligkeit/ nach GOttes Wort und auDens-
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(2) ott hat sich der evangelıschen Kırche "Heılıgen est 61 -
weckt und bewahrt "Indessen hat der HKErr Ott SCINCI Kırche
nıcht vergessen/ sondern len Standen heilıgen Saamen üD-

gelassen/ welche der Liebe des Creutzes/ wıder dıe Feıinde dessel-
ach dem rechtschaffenen Wesen/ das Christo JEsuben gestrıtte: O1st/ gestrebet Nur deutlich 1ST für Zierold dıe Notwendigkeıt

Reformatıon dıe gleichrangıg neben dıe Reformatıon Luthers
würde Dıie Auslegung Luthers VOI allem 10 auf das uch

der Rıchter daß zumındest jedes Menschenalter C1IiNG CuHEe Reformatıon
SCI wiırd mehrmals wıederholt Zentrum dieser eTIOT-

matıon stünde dıe Erneuerung der Theologıe und miıft ıhr der theologı-
schen Ausbildung. Der Maßstab für dıe Erneuerung lıe auf der Han
Es sınd €es Wort, dıe erste Kırche, Luthers enre u G'}  SA Dıiıe Rückkehr

diesen Grundlagen würde zugleıich die Rückkehr ZUr Theologıe des
TeUzZeEes Chrnstı und das vollständıge Abweıisen der Von der arıstotelı-
schen Phılosophıe beeinflußten beherrschten scholastıschen
Theologıie bedeuten

(3) Für Zierold 1St diese SE Reformatıon N1ıcC DUr unsch- und Ziel-
vorstellung, gıbt vielmehr bereıts Anzeıchen dafü  f daß dıe CHEe Re-
formatıon schon angefan hat Hıer 1St VOT allem das Werk Phılıpp Ja-5Xkob Speners NeNNeEeEN Sowohl durch Pıa Desıderia denen VIC-
le zustiım als auch durch fleißıge "Ausübung des es
(GGOttes ( p Besonders aber sınd dıe von Spener mıt angeregten ollegıa
Bıblıca Le1ipzıiıg NECHNNECN dus denen heraus SIN weıtwirkende Hr-

entsteht, und dıe die arıstotelısche Theologıe Fall brin-weclggg  gen Wiıe hoffnungsfroh ıhm dieser Aufbruch erscheınt, wiırd durch

Bekäntn1(3/ VON olchen teufliıschen Lästerungen und Lügen retten/ weıl ich
wel daß dıe aCcC e1Nes JEsu ist/ der ZU!Tr rechten and GOÖttes sitzet/ und
alle Feinde chemel SCINET Füsse ege Psalm 110 Es 1ST deine Ehre
MeEe1n JEsu/ dıe ich 11Z vertrete/ die Ehre deines Tods und deiıner Aufferste-

120
hung 1ero Einleitung
Zierold Einleitung 397 "Der HErrtr JEsus hat auch ein eliCc| und herrschet

seINeN Feinden (S 394) Vgl 367 405
121 Zierold Eınleitung 36 / 389 385
122 Zierold Eınleitung, 12 13 367 382 398
123 Zierold Eınleitung 389 403
124 Zierold Eınleitung 404 405 406
125 Zierold Einleitung 405
126 Zierold Eınleitung 406 "Anfangs es nach der Scholastischen Leh-

darınnen aber als Herr Spener SIC darınnen stärckete/ übete auch das
Wort GOttes/ sonderlıch Anno ra aus/ und erweckte ein Feuer/ da
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l1erolds Aus deutlich sıehe Vvon erusalem gıeng aQus 1Ns
gantze Land! So steht Ofz der ausführlichen Darstellung des Ver-
falls der Kırche Hoffnung Anfang und nde des erkes Zierolds;

betont aber auch den Ernst der Entscheidungssituation für dıe D
lısche Kırche: NO daß doch alle möchten Busse thun/ sıch wıder das
Creutz Christı versündiget haben! dıe Gerichte (Ottes sınd schon all-

gegangen/ enn WeT N1ıc willıg dıe Sünde creutzıget/ wird 1mM Zorn
GÖTTES getödtet. ber WeTlT gläubt unseTer Predigt/ und WC)  Z wiırd der

des Höchsten geoffenbahret? Nun sıehe/ gelıebter Leser/ das ist der
gründlıche Ursprung der bıßherigen Begebenheıten. Der öffne uNs
dıe ugen/ daß WITr erkennen selne Wege auff rden/ daß WIT se1in Wort
heben/ dasselbe ausüben/ und dadurch ew1g seelıg werden "

Das ekklesiologische (theologische) Selbstverständnis des
Pietismus nach Lierold
Aus 1erolds Werk werden im 1C auf Theologıe und Ekklesiologie
wichtige Punkte des theologischen Selbstverständnisses des kırchlichen
Pietismus deutlich:

(1) Der Pietismus beruft sıch auf die Reformatıon und 11} den Anlıe-
SCHh der Reformation wıieder unverkürzt Gehör in der evangelıschen Kır-
che verschaffen. Der kirchliche Pıetismus, dessen ertreter Zierold ist,
beruft sıch in diesem Zusammenhang auch auf den Bekenntnisstand, im
Falle Zierolds he1ißt das "  WITr sınd utherisch".

(2) Der Pıetismus legt dıe etonung darauf, daß das Christsein echt
se1n, Von persönlıcher Überzeugung sein muß Die Form
(auch dıe orthodox-evangelische) und der Name der "evangelıschen"

Kırche alleın genügen nıcht Lehre und en der Kırche und das
Glaubensleben des einzelnen Christen mMussen "evangelısch", EevVan-
gelıumsgemäß se1in.

(3) Es geht dem Pıetismus nıcht darum, eıne bestimmte Lehr- und

die Studenten anfıengen lıeben/ und die Welt assen/ welches in
Leıipzig etwas war/ indem die offart/ und mıt einem Wort/ die
Feindscha: des Creutzes Christi/ sehr uberhan: hatteZierolds Aus  deutlich: "Und siehe von Jerusalem gieng es aus ins  gantze Land!"  -  So steht trotz der ausführlichen Darstellung des Ver-  falls der Kirche Hoffnung am Anfang und am Ende des Werkes Zierolds;  er betont aber auch den Ernst der Entscheidungssituation für die evange-  lische Kirche: "O daß doch alle möchten Busse thun/ so sich wider das  Creutz Christi versündiget haben! O die Gerichte GOttes sind schon an-  gegangen/ denn wer nicht willig die Sünde creutziget/ wird im Zorn  GOTTES getödtet. Aber wer gläubt unserer Predigt/ und wem wird der  Arm des Höchsten geoffenbahret? Nun siehe/ geliebter Leser/ das ist der  gründliche Ursprung der bißherigen Begebenheiten. Der HERR öffne uns  die Augen/ daß wir erkennen seine Wege auff Erden/ daß wir sein Wort  lieben/ dasselbe ausüben/ und dadurch ewig seelig werden."  7. Das ekklesiologische (theologische) Selbstverständnis des  Pietismus nach Zierold  Aus Zierolds Werk werden im Blick auf Theologie und Ekklesiologie  wichtige Punkte des theologischen Selbstverständnisses des kirchlichen  Pietismus deutlich:  (1) Der Pietismus beruft sich auf die Reformation und will den Anlie-  gen der Reformation wieder unverkürzt Gehör in der evangelischen Kir-  che verschaffen. Der kirchliche Pietismus, dessen Vertreter Zierold ist,  beruft sich in diesem Zusammenhang auch auf den Bekenntnisstand, im  Falle Zierolds heißt das: "wir sind lutherisch".  (2) Der Pietismus legt die Betonung darauf, daß das Christsein echt  sein, d.h. von persönlicher Überzeugung getragen sein muß. Die Form  (auch die orthodox-evangelische) und der Name der "evangelischen"  Kirche allein genügen nicht. Lehre und Leben der Kirche und das  Glaubensleben des einzelnen Christen müssen "evangelisch", d.h. evan-  geliumsgemäß sein.  (3) Es geht dem Pietismus nicht darum, eine bestimmte Lehr- und  die Studenten anfiengen GOtt zu lieben/ und die Welt zu hassen/ welches in  Leipzig gantz etwas neues war/ indem die Hoffart/ und mit einem Wort/ die  Feindschafft des Creutzes Christi/ sehr überhand genommen hatte ... Aber als  die Collegia Biblica angiengen/ nahmen die Aristotelischen Collegia sehr ab."  (S. 406) Vgl. Philipp Jacob Spener, W:  a5hafl‘tige Erzehlung a.a.O., S. 44-46;  Martin Schmidt, Pietismus, Stuttgart 1983”, S. 65; Erich Beyreuther, Geschichte  des Pietismus, Stuttgart 1978, S. 132, 133.  127 Zierold, Einleitung, S. 406  128 Zierold, Einleitung, S. 407  107ber als
die ollegıa Bıblica angienge: nahmen die Arıstotelischen ollegia sehr ab M
S 406) Vgl Philıpp aCo! Spener, arh  afftıge  P Erzehlung a.a.O., 44-46:;Martın Schmidt. Piıetismus, Stuttgart 1983 6  9 Erich Beyreuther, Geschichte
des Pıetismus, Stuttgart 1978, 132, 133

127 Zierold, Einleitung, 406
128 Zierold. Einleitung, 407
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Frömmigkeıtsrichtung fördern. Vielmehr erhebt der Pietismus den
Anspruch: "Wır sınd dıe wahre Kırche" (vgl Phıl 3:3) e1 ist das
ewıge eıl der entscheidende Maßstab. Nur den Menschen der Weg

ewıgen eıl gewlesen wird, ist dıe wahre Kırche Der wahren Kır-
che stehen dıe Relıgionen, Phılosophıen und Weltanschauungen und dıe
VO wahren Glauben abgefallene Kırche gleichermaßen gegenüber, da
S1e alle den Menschen den Weg ewıgen eıl Nn1ıc welisen können.

(4) Dıiıe Anfrage des Pıetismus dıe Kırche spıtzt sıch auf dıe rage
ZU, ob sıch auch dıe verfallende evangelısche Kırche in diese Reıhe, die
Von den Relıgionen bıis katholischen Kırche reicht, einreihen wırd
Der kıiırchliche Piıetismus sıeht dıe evangelısche Kırche in dieser Gefahr,
hat aber uch och die Hoffnung, die evangelısche Kırche als (GJanze
eıne neue eformatıon rleben wird. Dıie evangelısche Kırche Ste in der
Entscheidung, weıterhın ihrem bıblisch-reformatorischen Erbe ntspre-
en auf der eıte der wahren Kırche bleiben bzw diese Posıtion
wlederzugewinnen der aber einen vollständıgen Vom bıblısch-re-
formatorischen Erbe erleben und auf die Seıte der Feinde der wahren
Kırche

(5) Eıne entscheidende Schlüsselstellung für die Erneuerung der Kırche
nımmt dıe krneuerung der Theologıe und spezıell dıe Reform der theolo-
gischen Ausbildung ein urzel des Verfalls der evangelıschen Kırche
ist der der evangelıschen Theologıe VoNn ıhrer bıblısch-reformatorI1-
schen Grundlage. Während Zierold auf dem Gebiet der Theologie selbst
einen Abfall Von der in der Reformation grundlegend erneuerten theolo-
gischen Lehre sıeht, ist Zierolds Werk als Anfrage verstehen, ob die
theologische Ausbildung überhaupt jemals eiıne vollständiıge Reformatıon
erlebt hat der ob nıcht VoNn Anfang den protestantıschen Universıi-

besonders durch das Wırken elanchthons uch der Reformatı-
fremde Elemente ın die Ausbildung einbezogen werden.

(6) Es ist eiıne spannungsvolle rage des Pıetismus, welche Gestalt dıe
Gememnnde der wahren Gläubigen annehmen sollte, die sıch ja bısher 1N-
nerhalb der evangelıschen Kırche sammelt, WEn endgültigen
Verfall der evangelıschen Kırche und ihrem VO  z bıblısch-re-
formatorischen rbe kommen sollte

(7) Über aller spannungsvollen Auseimandersetzung steht für den Pıe-
tismus ber dıe offnungsirohe Gewißheıt, Gott ach seiner Ver-
heißung nıcht Nur dıe wahre Kırche bıs ZUf Wıederkunft Jesu Christı C1I-
halten, sondern iıhr auch Wachstum und Ausbreıtung ın alle Teıile der
Welt chenken werde; mıt anderen en dıe Hoffnung auf bessere
Zeıten für dıe Kirche bleibt das bestimmende oment des Pıetismus. Dıie
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rage ach der wahren Kırche entische1de sich des auDens
und der Lehre und persönlıchen Glaubensleben und -gehorsam der
Nachfolger Jesu TISU und N1IC| organısatorisch-historisch.

auUs etzel

Dokumentatıion
Bericht über die Konferenz der Gemeinschaft europdl-
scher evangelikaler Theologen (GeelT) 71997 In OÖlmer-
sen/Altenkirchen
Worin besteht die unverwechselbare Eigenart und Sendung der hristlıi-
chen Kırche modern _ post-christlichen” Europa? Wiıe können WIT dıe-

ultur beschreiben? Was meınen WITr, WENN WITr diese ultur be-
schreiben? Was der biblischen OfSCcC und dem Zeugnis der en
Kırche kann unNns be1 uUuNnsceTeT WO auf die modernen Herausforderun-
SCH helfen?

Dies einige der Fragen, die be1l der diesjährigen Konferenz der
Gemeinschaft europäischer evangelıkaler eologen (GeeT) aufgegriffen
wurden, die VOIN bıs 18 August 19972 1im Neues-Leben-Zentrum In
Wölmersen/Altenkirchen Ww stattfand An der Konferenz nahmen 55
eologen dus europäischen ern teil

Dr Gordon MecConwyville dus xTford/England untersuchte die Bezile-
hung des Volkes (jottes seiner heidnischen mgebung In der 1-
schen Zeıt aDel konzentrierte sıch VOT em auf das Ite estamen
Obwohl e1ide, Israel WwIe die christliche Gemeinde, in Kulturen lebten,
denen S1e In vieler 1NSIC: Anteil atten, beriefen S$1e sıch doch auf einen
Gott, VOoN dem s1e wußten, daß Widerspruch diesen Kulturen
stand So mMussen WITr z.B sorgfältig edenken, welche edeutung sraels
eDrauc des auch bei den Heiden üDlıchen ortes für ott Er
meinte Jedenfalls nıcht, srae den ott El des kanaanıtischen (Götter-
pantheons anbetete

Der Kırchenhistoriker Dr Skar Skarsaune Adus Oslo/Norwegen krıiti-
sıerte die verbreıtete moderne Auffassung, daß der cANrıstliıche Anspruch
auf dıe Einzigartigkeit und Ausschließlichkeit Christi DUr Kontext e1l-
ner ch3hrıstlichen dominierten annehmbar Wäl, daß dieser Anspruch
aber in der modernen pluralistischen Welt N1IC. aufrechterhalten werden
kann seinem ortrag ber "Christliche dentität in der Griechisch-rö-
mischen elt” zeigte auf, WI1e eben jener Anspruch auf Einzigartigkeit
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